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Bioenergie2030





Gemeinsam zu einer erfolgreichen Energiewende 

Als Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft arbeite 
ich für ein lebenswertes Österreich mit reiner Luft, sauberem Wasser, einer vielfältigen 
Natur und sicheren, qualitativ hochwertigen sowie leistbaren Lebensmitteln. Dazu gehört 
auch eine saubere und sichere Versorgung mit Energie – am besten aus der Region für die 
Region – effizient und an der richtigen Stelle eingesetzt. Nachhaltige Energieaufbringung 
garantiert uns eine hohe Versorgungssicherheit und reduziert die Abhängigkeit von Im-
porten fossiler Energie.

Die vorliegende Broschüre zeigt, welchen Beitrag die Biomasse zur Energiewende laut Ein-
schätzung der Branche leisten kann. Damit beteiligt sich der Österreichische Biomasse-Ver-
band aktiv an der Diskussion zu einer Neuausrichtung der Energiepolitik. Für eine erfolg-
reiche Energiewende müssen wir alle an einem Strang ziehen. Höchste Priorität hat für 
mich die Steigerung der Energieeffizienz. Darüber hinaus muss das Potenzial sämtlicher 
erneuerbarer Energien bestmöglich ausgeschöpft werden. 

Die österreichische Land- und Forstwirtschaft übernimmt in der nachhaltigen Bereitstel-
lung von Biomasse eine weltweite Vorreiterrolle. Als Brennstoff sorgt Holz für regionale 
Wertschöpfung, sichert leistbare Energie für Österreichs Haushalte und steht über Gene-
rationen hinweg zur Verfügung. Im Rahmen der Klimaschutzinitiative klimaaktiv ist es uns 
gelungen, ein international einmaliges Qualitätsmanagementsystem für Biomasseheizwer-
ke umzusetzen. So konnte die Effizienz der Anlagen gesteigert und ein wirtschaftlicher und 
schadstoffarmer Betrieb gewährleistet werden. 

Ich werde die Nutzung der Biomasse mit maßgeschneiderten Förderprogrammen noch wei-
ter vorantreiben. Dazu zählen beispielsweise die Unterstützung bei der Umstellung von 
Öl- auf Holzkessel durch den Klima- und Energiefonds und der Heizungstausch im Rahmen 
der Sanierungsoffensive. Denn Klimaschutz ist ein Gemeinschaftsprojekt!

	Andrä Rupprechter
Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, 
Umwelt und Wasserwirtschaft

Vorwort



Der Österreichische Biomasse-Verband möchte mit dem vorliegenden Grundsatzpapier 
„Bioenergie 2030“ darlegen, welchen Beitrag der Biomassesektor zur Energiewende in Ös-
terreich leisten kann. Neben einer Analyse der Marktentwicklung werden Potenziale und 
Ziele für den Ausbau der Bioenergienutzung dargestellt. Es werden aber auch die Stärken 
und Schwächen des Sektors beleuchtet sowie die Chancen und Risiken für die weitere Ent-
wicklung der Bioenergie erörtert. Aufbauend auf den aus den mannigfaltigen Herausfor-
derungen ableitbaren strategischen Ansätzen und Handlungsfeldern werden erforderliche 
Anreizsysteme für die zielgerichtete Weiterentwicklung des Bioenergiesektors definiert.

Biomasse ist ein begrenzt verfügbarer Rohstoff. Die nachhaltig vorhandenen Potenziale 
müssen bestmöglich mobilisiert und mit höchstmöglicher Effizienz genutzt werden. Ange-
sichts des zunehmenden internationalen Biomassehandels wird es notwendig sein, nach-
vollziehbare Kriterien für den Nachweis der nachhaltigen Produktion festzulegen. Dies muss 
aber mit Augenmaß erfolgen, übermäßige bürokratische Hürden müssen vermieden werden. 

Eine sichere und unabhängige Energieversorgung in Österreich und der EU kann nur durch 
die Senkung des Energieverbrauchs und den massiven Ausbau der erneuerbaren Energie si-
chergestellt werden. Anstatt weiter auf knappe fossile Energieträger aus politisch instabilen 
Regionen zu setzen, muss der Fokus der europäischen Rohstoffpolitik auf der Entwicklung 
erneuerbarer Energieressourcen liegen. Forschung und Entwicklung müssen intensiviert 
werden, damit sie einen Innovationsschub zur Entwicklung neuer Methoden und Techno-
logien der Biomasseproduktion und -nutzung auslösen. Österreichische Forschungseinrich-
tungen und heimische Technologiehersteller sind dazu prädestiniert, hierbei eine führende 
Rolle in Europa einzunehmen. Zentrale Voraussetzung dafür ist, dass wir in Österreich einen 
funktionierenden Heimmarkt schaffen, auf dem bewährte heimische Spitzentechnologien 
durch gezielte Marktanreizprogramme positioniert und forciert werden können. 

Der Bioenergiesektor ist bereit, seinen Beitrag zur Energiewende zu leisten. Stellen wir das 
Energiesystem in Österreich auf „erneuerbare Füße“ und nutzen wir die Chancen auf den 
globalen Märkten!

	

Josef Plank		 Christoph Pfemeter
Präsident des ÖBMV	 Geschäftsführer des 

			   ÖBMV 
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Klimawandel gefährdet  
unsere Existenzgrundlagen
Mit der Präsentation des 5. Weltklima-
berichtes des IPCC wurde von der inter-
nationalen Wissenschaftsgemeinschaft 
zweifelsfrei festgestellt, dass der men-
schengemachte Klimawandel Realität ist 
und schnell voranschreitet. Die Lebens-
grundlagen der Menschen – Siedlungs-
räume sowie Nahrungsmittel- und Was-
serversorgung – sind massiv gefährdet. Es 
besteht zwar noch ein Zeitfenster, in dem 
der Klimawandel eingedämmt werden kann, 
von einem Aufhalten kann aber längst keine 
Rede mehr sein. Österreich ist im Vergleich 
zu anderen Ländern überdurchschnittlich 
stark betroffen. Ein mittlerer Temperatur-
Anstieg von 2 °C ist nahezu erreicht, die 
Auswirkungen (Wetterkapriolen, Tempe-
raturrekorde, Gletscherschmelze, Schnee-
mangel, Ernteausfälle, Häufung von Hoch-
wässern etc.) sind bereits deutlich spürbar. 

Energiewende –  
Notwendigkeit und Chance

Das globale CO2-Budget (also jene Menge 
des wichtigsten Treibhausgases CO2, die 
vom Menschen emittiert werden darf, um 
das 2 °C-Ziel einzuhalten) liegt bei 790 Gi-
gatonnen. 65 Prozent dieser Menge wurden 
bereits aufgebraucht; hauptsächlich von 
den USA, den EU-Staaten und in geringe-
rem Ausmaß von China. 

Mehr als 90 Prozent der klimaschädli-
chen CO2-Emissionen beruhen auf der Ver-
brennung der fossilen Energiequellen Öl, 
Gas und Kohle. Emissionen aus Landnut-
zungsänderungen, die in der Vergangen-
heit einen hohen Anteil an den gesamten 
Emissionen hatten, sind rückläufig. Um das 
2 °C-Ziel einzuhalten, muss die Energie-
erzeugung schnellstmöglich auf erneuerba-
re Energieformen umgestellt und der Ener-
gieverbrauch drastisch reduziert werden. 
Der Großteil der noch in der Erdkruste vor-
handenen fossilen Kohlenwasserstoffe darf 
nicht mehr gefördert werden.

Die globalen CO2-Emissionen aus der Nutzung fossiler Brennstoffe erreichten 2013 mit 36 Gigatonnen den höchsten 

Wert in der Geschichte der Menschheit. Sie machten 92 % der gesamten weltweiten CO2-Emissionen aus.
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Abhängigkeit von  
fragwürdigen Regimen
Europa und Österreich sind im steigenden 
Maße von Energieimporten abhängig. Die 
Importabhängigkeit der EU bei Energie be-
trug im Jahre 1995 43 Prozent, 2012 lag sie 
bei 53,4 Prozent. Mit 34 Prozent der Erdöl-, 
32 Prozent der Erdgas- und 26 Prozent der 
Kohleeinfuhren in die EU ist Russland der 
wichtigste Energielieferant. In Österreich 
müssen etwa 70 Prozent der benötigten Ge-
samtenergie importiert werden. 84 Prozent 
der erforderlichen Erdgasmengen basieren 
auf Einfuhren. Laut einem Bericht der Inter-
nationalen Energieagentur (IEA) stammen 
diese praktisch zur Gänze aus Russland. 
Erdöl und seine Derivate werden zu mehr 
als 90 Prozent importiert. Die wichtigsten 
Lieferländer für Rohöl nach Österreich sind 
Kasachstan, Nigeria, Russland, Libyen und 
Aserbaidschan. Kohle muss zu 100 Prozent 
importiert werden, vorwiegend aus Tsche-
chien, den USA und Polen. 2012 erreichte 
das österreichische Außenhandelsbilanz-
Defizit für fossile Rohstoffe mit fast 13 Mil-
liarden Euro einen neuen Rekordwert. Diese 
Geldmengen fehlen der heimischen Volks-
wirtschaft und fließen teilweise in korrupte 
und menschenverachtende Regime.

Österreich verliert den Anschluss
Österreichs Wirtschaft stagniert, nach Jah-
ren der Investitionen in Infrastruktur (Aus-
bau des fossilen Energiesystems, Straßen-
netz, Abwassersystem, Modernisierung des 
Gebäudebestandes) fehlt es an Perspek-
tiven. Die Zukunft der Energieversorgung 
wird unter allen Umständen gigantische 
Investitionen in Anspruch nehmen. Laut IEA 
sind global bis zum Jahr 2035 zwischen 48 
und 53 Billionen US-Dollar an Investitionen 
in das Energiesystem notwendig. Der for-
cierte Ausbau der erneuerbaren Energien, 
die Dämmung unserer Gebäude, die Inves-
titionen in Energieeffizienz und alle dazu 
notwendigen Infrastruktur-Maßnahmen am 
Heim- und Exportmarkt können zum Mo-
tor für Österreichs Industrie und Gewerbe 
werden. 

Österreich, ehemals weltweiter Vorreiter 
bei der Energiewende, fällt allerdings zu-
nehmend zurück. Obwohl kaum ein Land 
mit besseren Voraussetzungen für 100 Pro-
zent erneuerbare Energie ausgestattet ist, 
ruht sich Österreich auf einem im EU-Ver-
gleich hohen Anteil an Erneuerbaren aus: 
Bei den Ausbauzielen liegt man unter den 
fünf EU-Ländern mit den geringsten Ambi-
tionen.

Österreich ist hervorragend mit erneuerbaren Energieressourcen ausgestattet, ruht sich aber leider auf einem traditio-

nell hohen Anteil von Wasserkraft aus. 
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Das derzeitige Energiesystem sowie seine 
Infrastruktur und Märkte wurden im Laufe 
des vergangenen Jahrhunderts mit hohem 
volkswirtschaftlichen Aufwand errichtet. 
Innerhalb der nächsten 35 Jahre muss es 
fast vollständig auf erneuerbare Energie-
formen umgestellt werden. Die Energiever-
sorgung ist seit jeher von außerordentlicher 
Relevanz für ein Wirtschafts- und Gesell-
schaftssystem. Nahrungsmittel- und Roh-
stoffversorgung, Produktion, Handel, Kom-
munikation, Wohnen und Mobilität sowie 
gesellschaftliches Leben hängen von einer 
funktionierenden Energieversorgung ab. Die 
Energiewende greift in alle Lebens- und 
Wirtschaftsbereiche ein. 

Breite Akzeptanz  
in der Bevölkerung
Die Akzeptanz der Energiewende in der 
Bevölkerung ist sehr hoch. Eine im Jahr 
2014 vom Meinungsforschungsinstitut GfK 
durchgeführte repräsentative Befragung 
der österreichischen Bevölkerung zeigt 
ein eindeutiges Bild: Der Forderung „Die 
Energiewende soll rasch umgesetzt wer-
den – weg von Öl, Kohle und Gas hin zu 
Wind, Wasser, Photovoltaik und Biomasse“ 
stimmten 85 Prozent der Befragten zu. Nur 
11 Prozent stimmten nicht zu, der Rest äu-
ßerte keine Meinung. 

Die abwartende bis ablehnende Haltung 
der Politik zur Energiewende kann also 
nicht durch die Volksmeinung begründet 
werden. Um die reservierte Haltung in Tei-
len der Sozialpartnerschaft, in der Industrie 
und im Gewerbe in ein konstruktives Klima 
zu verwandeln, ist eine nationale Stelle er-

Mit Strategie  
zur Energiewende

forderlich, die zwischen den Wirtschaftsbe-
reichen und Ministerien, den Sozialpartnern 
sowie Bund und Ländern vermittelt und 
umfangreiche Informationspflichten wahr-
nimmt. Ein Regierungsbeauftragter für die 
Energiewende sollte installiert und mit den 
notwendigen Mitteln ausgestattet werden.

Strategie zum Ausstieg  
aus den fossilen Energien
Ohne eine koordinierte breit getragene 
Strategie zum Ausstieg aus der fossilen 
Energieerzeugung, zum Ausbau der Erneu-
erbaren und zur Reduktion von Energiever-
brauch und Treibhausgasen kann das Projekt 
Energiewende nicht gelingen. Das Umwelt-
bundesamt hat im Jahr 2015 ein Szenario 
erstellt, in dem nachgewiesen wurde, dass 
der Endenergieverbrauch bis 2030 auf 940 
Petajoule reduziert werden kann; im Jahr 
2013 lag er bei 1.119 Petajoule. 

Bis zum Jahr 2030 kann Bioenergie unter 
Ausnutzung der vorhandenen Potenziale 
30  Prozent der benötigten Energie bereit-
stellen. Alle erneuerbaren Energieträger 
könnten zusammen 60 Prozent erreichen. 
Dadurch würden bezogen auf das Jahr 2005 
rund 60 Prozent der Treibhausgasemissio-
nen eingespart. Es wird daher vorgeschla-
gen, eine Energiestrategie mit den genann-
ten Eckpunkten zu erarbeiten und dabei 
folgende übergeordnete Ziele und Grund-
sätze zu definieren.

Übergeordnete Ziele
•	 Leistbare nachhaltige Energieversor-

gung für Bevölkerung, Gewerbe und 
Industrie

Übergeordnete Ziele und Grundsätze
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•	 Steigerung des Wohlstands in der Be-
völkerung

•	 Rascher Ausstieg aus der Kohle- und 
Ölverbrennung, in der Folge auch aus 
der Verbrennung von Erdgas zur Reduk-
tion von Klimawandel, Importabhängig-
keit und Umweltverschmutzung

•	 Weiterentwicklung der Industrie durch 
Nutzung der Technologien und Know-
how für den Weltmarkt

Grundsätze
•	 So dezentral wie möglich – so zentral 

wie notwendig 
•	 Fortschritt mit Forschung und Innovation 
•	 Sparsamer Umgang mit Ressourcen, 

Einsatz effizienter Technik, Vermeidung 
von Nutzungskonflikten

•	 Sozial gerecht, Ausgleichsmaßnahmen 
wo erforderlich 

•	 Vorrang für regionale Wertschöpfung 
und Bürgerbeteiligungen

Warnhinweise für fossile Energien
Österreichweit werden große Geldbeträge 
für Werbemaßnahmen ausgegeben, um den 
Absatz von fossilen Rohstoffen zu fördern. 
Ein Werbeverbot und Warnhinweise nach 
Vorbild der Tabakwaren wäre ein wichtiger 
Schritt. Um den Konsumenten die Auswahl 
von Produkten mit niedriger CO2-Intensität 
zu erleichtern, sollten auf allen industriell 
gefertigten Produkten die CO2-Emissionen 
getrennt in Transport, Verpackung und Pro-
duktion basierend auf Lebenszyklusanaly-
sen angegeben werden.

Die tatsächlichen (Energie-)Kosten
Die Preise für fossile Energieträger entspre-
chen nicht den tatsächlichen Kosten, die sie 
verursachen. Die Kosten für die Errichtung 
des fossilen Energiesystems wurden groß-
teils von der Allgemeinheit getragen. Noch 
heute halten Bund, Länder und Städte gro-
ße Anteile an Energieversorgungsunterneh-
men oder sind Mehrheitseigentümer. Die 
Ausgaben für die Auswirkungen des fossilen 
Energiesystems im Gesundheitsbereich, für 
Unfälle, Sanierungen, Vorsichtsmaßnah-
men und für die Folgen des Klimawandels 
werden in den Energiepreisen nicht ausrei-
chend berücksichtigt. Hinzu kommen mo-
netäre und regulative Unterstützungen für 
die fossile Energiewirtschaft (vergünstigte 
Steuersätze bei Heizöl, Erdgasabgaben-
Rückvergütung, niedrige Förderzinse für 
den Abbau von heimischen fossilen Roh-
stoffen etc.). 

Subventionen
Im Jahr 2013 betrugen die Subventionen 
für den Konsum fossiler Energieträger laut 

IEA 550 Milliarden US-Dollar. Mehr als die 
Hälfte davon fielen für die Unterstützung 
von Ölprodukten an. Die Subventionen für 
erneuerbare Energien machten 120 Mil-
liarden US-Dollar aus. Subventionen sind 
dabei definiert als die Differenz zwischen 
dem (internationalen) Marktpreis und dem 
Konsumentenpreis. 

Die EU-Mitgliedsstaaten gewähren ge-
mäß obiger Definition zwar keine Subven-
tionen auf der Nachfrageseite. Es werden 
aber in verschiedenen Mitgliedsstaaten di-
rekte Subventionen für die Förderung fos-
siler Energieträger und indirekte Subven-
tionen (z. B. Steuerbegünstigungen) für die 
Nutzung fossiler Energieträger gewährt. Die 
Förderung auf der Angebotsseite schätzt 
die gemeinsame Analyse der IEA, OPEC, 
OECD und Weltbank auf 100 Milliarden US-
Dollar pro Jahr.  

Der Internationale Währungsfonds (IWF) 
bewertet unter anderem auch Subventio-
nen, die durch die Nichtberücksichtigung 
von inländischen Umweltschäden bei Ener-
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giepreisen gewährt werden. In der EU wer-
den so 2015 voraussichtlich rund 303 Mil-
liarden Euro an Subventionen für fossile 
Kraftstoffe ausgegeben, was durchschnitt-
lich 3,5 Prozent des BIP der EU-Staaten 
entspricht. Für Österreich werden die För-
derungen für die Nutzung fossiler Energien 
mit 3,8 Milliarden Euro (446 Euro pro Kopf) 
beziffert, was einem Anstieg von 20 Pro-
zent gegenüber 2013 entspricht. 

Subventionen für Fossilenergien  
in Deutschland und Österreich
Anbei eine Auflistung direkter und indirek-
ter Subventionen für fossile Energieträger 
in Deutschland und Österreich:

Deutschland 
•	 Zuschüsse für den Absatz deutscher 

Steinkohle zur Verstromung
•	 Steuerbegünstigung der Energieerzeug-

nisse, die bei der Herstellung zur Auf-
rechterhaltung des Betriebes verwendet 
werden (Herstellerprivileg)

•	 Energiesteuerbegünstigung und Strom-
steuerbegünstigung für Unternehmen 
des produzierenden Gewerbes und 
Unternehmen der Land- und Forstwirt-
schaft

•	 Steuerbegünstigung für die Strom-
erzeugung und die gekoppelte Erzeu-
gung von Kraft und Wärme

•	 Energiesteuerbegünstigung und Strom-
steuerbegünstigung für Unternehmen 
des produzierenden Gewerbes in Son-
derfällen (Spitzenausgleich)

•	 Energiesteuerbegünstigung und Strom-
steuerbegünstigung für bestimmte Pro-
zesse und Verfahren

•	 Steuerbegünstigung für Flüssiggas und 
Erdgas, das als Kraftstoff eingesetzt 
wird

•	 Steuerbegünstigung für Energieerzeug-
nisse, die im inländischen Flugverkehr 
verwendet werden

•	 Steuerermäßigung für Seehäfen

•	 Steuerbegünstigung für Energieerzeug-
nisse, die in der Binnenschifffahrt ver-
wendet werden

•	 Steuerbegünstigung für den öffentli-
chen Personennahverkehr

•	 Steuerbegünstigung für den Fahrbe-
trieb im Schienenbahnverkehr und den 
Verkehr mit Oberleitungsomnibussen

•	 Geringere Besteuerung von Diesel im 
Vergleich zu Benzin

•	 Steuerbefreiung von Kerosin
•	 Mehrwertsteuerbefreiung für den Luft-

verkehr
•	 Entfernungspauschale
•	 Begünstigung durch pauschale Be-

steuerung von privat genutzten Dienst-
wagen

•	 Nicht- bzw. geringe Besteuerung von 
Stein- und Braunkohle

•	 Förderung des Braunkohleabbaus

Österreich 
•	 Deckelung der Förderzinsabgabe für in-

ländische Öl- und Gasförderung
•	 Steuerbegünstigung für Diesel
•	 Befreiung des Flugverkehrs von Kero-

sinsteuer und Umsatzsteuer
•	 Energieabgabenrückvergütung für pro-

duzierende Betriebe
•	 Steuerliche Begünstigung für Dienst-

wagen
•	 Steuerbegünstigung von Klein-Lkw
•	 Pendlerpauschale
•	 Amtliches Kilometergeld
•	 Grundsteuerbefreiung für Verkehrsflä-

chen

Mehr Transparenz notwendig
Im Bereich der tatsächlichen Energiekos-
ten herrscht großes Informationsdefizit. Es 
werden daher umfangreiche Erhebungen 
vorgeschlagen:

•	 Erhebung/Abschätzung und Veröffent-
lichung aller Investitionen der öffent-
lichen Hand sowie ihrer Institutionen 
und Unternehmen in das Energiesystem 
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•	 Erhebung/Abschätzung und Veröffent-
lichung aller direkten und indirekten 
Subventionen der öffentlichen Hand für 
das Energiesystem

•	 Erhebung/Abschätzung und Veröffentli-
chung der Kosten, die der Allgemeinheit 
durch das fossile Energiesystem entste-
hen (Gesundheitsbereich, Umweltschä-
den, Zivilschutz, Forschung)

•	 Abschätzung und Bewertung sowie Ver-
öffentlichung der internationalen di-
rekten und indirekten Förderungen auf 
das österreichische Energiesystem

•	 Umfangreiche Darstellung und Veröf-
fentlichung der Gesamtkosten der ver-
schiedenen Energieträger

Umweltkatastrophen  
und ihre Kosten 
Das häufigere Auftreten von Naturkatast-
rophen, wie Wirbelstürme, Überschwem-
mungen oder Dürreperioden, ist in vielen 
Regionen der Welt deutlich spürbar. Mess-
bar werden diese Katastrophen durch die 
Aufzeichnungen des internationalen Ver-
sicherungswesens. Seit den 1970er-Jahren 
haben sich die Schäden durch Naturkatas-
trophen verfünfzehnfacht. Im Schnitt liegt 
der derzeitige jährliche wirtschaftliche 
Schaden durch Naturkatastrophen bei 200 
Milliarden US-Dollar.  Das menschliche Leid 
und die Todesopfer lassen sich nicht mone-
tär bewerten.

Auswirkungen fossiler Rohstoffnutzung reduzieren
Im globalen Wettlauf um die verbleiben-
den fossilen Energieressourcen werden die 
massiven negativen Umweltauswirkungen 
der Förderung und Produktion von Kohle, 
Öl und Gas zunehmend in den Hintergrund 
gedrängt. Infolge des Zur-Neige-Gehens 
leicht zugänglicher Reserven werden bei der 

Erschließung der verbleibenden Vorkommen 
immer größere Risiken eingegangen. So 
werden immer tiefer liegende Ölvorkom-
men unter den Meeresböden erschlossen. 
Teersande und Schiefergas werden unter 
Einsatz von immensen Mengen an Ener-
gie, Wasser und Chemikalien gewonnen. 

Jahrhunderthochwasser in Steyr im Jahr 2013 – die Flut hinterließ Schäden in der Höhe von 870 Millionen Euro in 

Österreich; die Häufigkeit und das Ausmaß solcher Naturkatastrophen dürften künftig weiter steigen.
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Der folgenschwere Unfall der Deepwater 
Horizon 2010 im Golf von Mexiko hat es 
auf eindringliche Weise veranschaulicht: 
Die Umweltrisiken der Förderung fossiler 
Energieträger sind unkontrollierbar. Die 
Fossilindustrie dringt immer häufiger in ab-
gelegene Regionen mit großer Bedeutung 
für die Biodiversität und die Funktionsfä-
higkeit lokaler Ökosysteme vor. Während 
bei den erneuerbaren Energien auf lokaler 
Ebene strenge Auflagen vorherrschen, feh-
len diese bei der fossilen Erzeugung. Wel-

che Umweltverwüstungen mit dem Abbau 
von fossilen Rohstoffen einhergehen, wird 
am Beispiel des Kohletagbaus in Deutsch-
land, des Ölsandabbaus in Kanada oder des 
Frackings in Nordamerika deutlich. 

Wissenschaftler der Stanford Universi-
ty haben die CO2-Emissionen untersucht, 
die durch die Verbrennung, die Produktion 
und den Transport von Erdölprodukten aus 
verschiedenen Vorkommen verursacht wer-
den. Während bei der traditionellen För-
derung und Verarbeitung von Erdöl etwa 

Explosion der Ölbohrplattform Deepwater Horizon im Golf von Mexiko im Jahr 2010. 
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Ausmaß der gesamten und der versicherten Schäden von 1980 bis 2013
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10 bis 25  Prozent der Emissionen auf die 
Förderung, den Transport und die Verarbei-
tung (Raffinerie) zurückzuführen sind, kann 
dieser Anteil bei unkonventionellen Erdöl-
vorkommen, wie etwa Schieferöl, auf über 
40 Prozent ansteigen. Die Emissionen, die 
durch den Transport und den Abbau von 
Kohle und Erdgas verursacht werden, sind 
nur unzulänglich bekannt. Beispiele sind 
etwa Landnutzungsänderungen aufgrund 
der fossilen Infrastruktur, Leckagen im 
Pipelinenetz oder Emissionen durch das 

Fortschreiten des Klimawandels selbst. Da-
her wird Folgendes vorgeschlagen:

Reduzierung der Klimaschädlichkeit fos-
siler Energien

•	 Festlegen von Maximalwerten für die 
Lebenszyklus-Treibhausgasemissionen 
je bereitgestellter Einheit an fossiler 
Energie – differenziert nach den Ein-
satzbereichen Mobilität, Stromerzeu-
gung, Wärmeerzeugung und Co-Gene-
ration.

Braunkohle-Tagebau im Werk „Schwarze Pumpe“ im Osten Deutschlands – nicht nur die Verstromung in Kraftwerken, 

auch der Abbau und der Transport verursachen enorme Mengen CO2. 
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•	 Vorgaben für die Lieferanten von fos-
silen Energieträgern (egal, ob diese in-
nerhalb oder außerhalb des Territoriums 
der EU gefördert werden) zur verpflich-
tenden Reduktion der Lebenszyklus-
Treibhausgasemissionen je bereitge-
stellter Einheit an fossiler Energie.

	 Minus 10 Prozent bis 31. Dezember 
2020

•	 Minus 20 Prozent bis 31. Dezember 
2030.

Verminderung der Umweltauswirkungen 
bei Förderung und Produktion

•	 Vorgabe, dass alle fossilen Energieträ-
ger am Energiemarkt der EU-28 fol-
gende Kriterien zur Reduzierung ihrer 
Schädlichkeit einhalten müssen:

Fossile Energieträger dürfen nicht 
	 auf Flächen mit hohem Wert für 
die biologische Vielfalt gewonnen 
werden (z. B. Primärwald, Natur-
schutzflächen, Grünland mit großer 
biologischer Vielfalt).	

	 auf Flächen mit hohem Kohlen-
stoffbestand gewonnen werden 
(z. B. Feuchtgebiete, dauerhaft be-
waldete Gebiete).

	 auf Flächen gewonnen werden, die 
Torfmoor waren.

	 in Meeresschutzgebieten sowie in 
Meeresregionen mit hohem Er-
haltungswert (Gebiete mit hoher 
Biodiversität, seltenen und gefähr-
deten Arten) gewonnen werden. 
Darunter fallen insbesondere die 
Arktis und die Antarktis.

•	 Vorgabe, dass alle fossilen Energieträ-
ger, die am Energiemarkt der EU-28 
verwendet werden, in einer Art und 
Weise produziert werden müssen, die 
im Einklang mit den bestehenden EU-
Umweltvorschriften steht, insbesondere 
den EU-Richtlinien in den Bereichen 
Wasserschutz, Chemikalienrecht, Um-
welthaftung und Abfälle.

Berichtspflichten
•	 Erstmals 2016 und danach alle zwei 

Jahre soll im Auftrag der Bundesregie-
rung ein Bericht erstellt werden, in dem 
für wichtige Lieferländer fossiler Ener-
gieträger nationale Maßnahmen dar-
gestellt werden, die zur Einhaltung der 
definierten Kriterien zur Reduzierung 
der Schädlichkeit fossiler Energieträger, 
zum Bodenschutz und zum Schutz vor 
Luftverschmutzungen ergriffen wurden. 
Darüber hinaus soll der Bericht die so-
ziale und die Menschenrechtssituation 
in diesen Ländern beschreiben. 

•	 Im Auftrag der Bundesregierung soll 
erstmals 2016 und danach alle zwei 
Jahre ein Bericht vorgelegt werden, in 
dem für wichtige Lieferländer fossiler 
Energieträger dargestellt wird, 

	 ob diese wichtige Übereinkommen 
der Internationalen Arbeitsorga-
nisation (z. B. zur Zwangs- oder 
Pflichtarbeit, Vereinigungsfreiheit, 
Kinderarbeit) ratifiziert und umge-
setzt haben.

	 welche Fortschritte sie zur Reduzie-
rung der Korruption im öffentlichen 
Sektor erzielt haben (z. B. anhand 
des Korruptionswahrnehmungsin-
dex von Transparency Internatio-
nal).

•	 Im Auftrag der Bundesregierung soll 
bis zum 31. Dezember 2016 ein Bericht 
erstellt werden, der den Einfluss der 
Förderung – insbesondere unkonven-
tioneller – fossiler Energieträger, wie 
Ölsande, Teersande und Schiefergas, 
auf indirekte Landnutzungsänderun-
gen zum Thema hat. Der Bericht soll, 
falls angebracht, einen Gesetzesvor-
schlag zur Einführung eines Faktors 
für indirekte Landnutzungsänderungen 
enthalten, der bei der Ermittlung der 
Lebenszyklus-Treibhausgasemissionen 
von fossilen Energieträgern zu berück-
sichtigen ist.
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Die Sektoren Verkehr sowie Energie und Industrie sind für nahezu 75 % der Treibhausgasemissionen in Österreich ver-

antwortlich. Den stärksten Anstieg seit 1990 verzeichnet der Verkehr mit plus 61 %.

Die Energiewende erfordert eine Neuge-
staltung und ständige Adaption der Märkte. 
Einerseits sollten die Marktpreise für fossile 
Energien an die tatsächlichen Kosten an-
gepasst werden, andererseits wird es durch 
den Ausbau der Erneuerbaren immer wieder 
zu Überangeboten an fossilen Energieträ-
gern und damit zu einem Preisverfall fossi-
ler Energie kommen, der die Energiewende 
bremsen könnte. Hier sind effektive Rege-
lungen erforderlich. 

Neben ordnungspolitischen Maßnah-
men, wie dem Verbot einzelner Energieträ-
ger, wird die Einführung einer CO2-Steuer 
vorgeschlagen. Sie bietet umfassende An-
reize zur Senkung des Energieverbrauchs, 
zum effizienten Umgang mit Energie und 
zum forcierten Umstieg auf erneuerbare 
Energieträger. Diese Maßnahme ist die ein-
fachste, effizienteste und am schnellsten 
wirksame Möglichkeit, fossile CO2-Emis-
sionen zu senken und den Umstieg auf er-
neuerbare Energieträger zu bewerkstel-
ligen. Um Doppelbelastungen für den im 

Emissionshandel (ETS = Emission Trading 
System) geregelten Bereich zu vermeiden, 
können die Kosten dafür von der Steuer 
abgezogen werden. Um einer Verlagerung 
der Produktion in Staaten ohne CO2-Steuer 
entgegenzuwirken, ist diese auch bei Im-
port-Produkten basierend auf Lebenszyk-
lusanalysen einzuheben.

Berechnung
Die Steuer wird berechnet, indem der Koh-
lenstoffgehalt der verschiedenen fossilen 
Brennstoffe ermittelt und mit einem Preis 
versehen wird. Je kohlenstoffintensiver ein 
Energieträger ist, umso höher wird er be-
steuert. Stein- und Braunkohle haben einen 
höheren Kohlenstoffgehalt als Heizöl und 
andere Ölerzeugnisse, während Erdgas im 
Vergleich zu seinem Energiewert einen ge-
ringeren Kohlenstoffgehalt aufweist. Bio-
gene Brennstoffe sind CO2-neutral, da bei 
ihrer Verbrennung nur so viel Kohlenstoff 
frei wird, wie zuvor beim Pflanzenwachs-
tum gespeichert wurde und so im Unter-

Neudesign der Märkte für Erneuerbare: CO2-Steuer
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schied zu fossilen Brennstoffen kein zu-
sätzliches CO2 in die Atmosphäre gelangt. 

Die Einführung von Umweltsteuern als 
Anreiz für Veränderungen, wie z. B. eine 
allgemeine Energiesteuer, eine CO2-Steuer 
oder Steuern auf den Ausstoß anderer un-
erwünschter Substanzen oder Emissionen, 
hat viele Vorteile. Die Steuer erhöht den 
Preis der unerwünschten Aktivität bzw. des 
unerwünschten Produkts (Produkte mit ho-
hem Energieverbrauch und hohen Emissio-
nen). Der Steueranreiz nutzt die Dynamik 
der Marktwirtschaft. Die Einnahmen sollen 
zum großen Teil wieder an die Wirtschaft 
und die Bevölkerung refundiert werden: 
durch eine Senkung der Lohnnebenkosten, 
der Pensionsbeiträge für Arbeitnehmer und 
Selbstständige und auf dem Wege sozialer 
Ausgleichsmaßnahmen. Nur ein kleiner Teil 
soll direkt der Verbesserung der Staatsfi-
nanzen und der Förderung der erneuerbaren 
Energien dienen. Ausgleichsmaßnahmen 
für Bevölkerungsschichten mit geringen 
Einkommen und für strukturschwache Re-
gionen müssen bereits bei der Konzeption 
einer CO2-Steuer mitberücksichtigt werden. 

Vorteile der CO2-Steuer
•	 Leicht umsetzbar: In allen Ländern 

gibt es bereits eine Form der Energie-
besteuerung. Daher ist es verwaltungs-
technisch einfach, eine CO2-Steuer auf 
niedrigem Niveau einzuführen, ohne 
dass dafür neue Strukturen geschaffen 
werden müssen.

•	 Aufkommensneutral: Umweltsteuern 
wie die CO2-Steuer müssen nicht zu 
einer insgesamt höheren Steuerbelas-
tung führen. Die CO2-Steuer kann er-
höht werden, sobald andere Steuern 
gesenkt werden. Diese „Steuerverla-
gerung“ wird in Schweden seit Jahren 
praktiziert. Bei der Einführung der CO2-
Steuer wurden dort die Einkommen-
steuern gesenkt. Von 2007 bis 2010 
betrug die Steuersenkung in Schweden 
7  Milliarden Euro. Für Haushalte, die 
weniger fossile Brennstoffe verbrau-
chen als der Durchschnitt, bedeutet 
dies eine geringere Steuerbelastung. 
Für Haushalte, deren fossiler Brenn-
stoffverbrauch über dem Durchschnitt 
liegt, steigt die Steuerbelastung.

	Bioenergie

	Bruttoinlands-
produkt

	Treibhausgas-
emissionen
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•	Wirtschaftlich: Die CO2-Steuer führt 
zu mehr Effizienz beim Einsatz fossiler 
Brennstoffe und erhöht die Wechselbe-
reitschaft zu erneuerbaren Energieträ-
gern. 

•	 Effizient: Die Einführung der CO2-
Steuer wirkt in vielen Bereichen. Der 
Zweck der CO2-Besteuerung liegt nicht 
darin, Menschen für ihren Lebensstil 
oder eine moderne technische Aus-
stattung zu bestrafen. Vielmehr soll die 
Steuer ein Anreiz sein, Investitionen in 
eine lebenswerte Zukunft zu tätigen.

Schweden hat bereits 1991 eine CO2-Steuer 
eingeführt. Mittlerweile liegt der Anteil 
erneuerbarer Energie im Gesamtenergie-
system (Wärme, Strom und Treibstoffe) 
Schwedens bei etwa 50 Prozent. Seit Mit-
te der 1990er-Jahre ist es gelungen, die 
CO2-Emissionen vom Wirtschaftswachs-
tum zu entkoppeln. Trotz steigenden Wirt-
schaftswachstums sinken in Schweden die 
CO2-Emissionen. Derzeit beträgt die Koh-
lenstoffsteuer in Schweden 120 Euro pro 
Tonne CO2. Ähnliche Modelle wurden in 
Norwegen, den Niederlanden, Kanada und 
Frankreich eingeführt.

CO2-Abgabe im deutsch-österrei-
chischen Strommarkt
Der europäische Strommarkt ist durch 
Überkapazitäten gekennzeichnet. Der Deut-
sche Bundestag beziffert diese auf mehr als 
100  GW Kraftwerksleistung. Gleichzeitig 
befinden sich aktuell vor allem träge fos-
sile oder nukleare Kraftwerke am Strom-
netz. Das Ziel, über einen sinnvollen CO2-
Preis die negativen Umweltauswirkungen 
von solchen Einheiten zu internalisieren 
und den Strommarkt flexibler zu gestalten, 
wurde verfehlt. Aufgrund der Überkapazi-
täten ist bis auf weiteres nicht von einem 
Engpass an Kraftwerksleistung auszugehen; 
im Gegenteil – es sollten jetzt die richtigen 
Anreize gesetzt werden, um eine nachhal-

tige Energieerzeugung zu etablieren. Eine 
CO2-Abgabe für fossile Kraftwerke und 
ambitionierte Ziele für einen Atomausstieg 
können solche Impulse setzen. Durch die-
se Maßnahmen könnten emissionsärmere 
Kraftwerke wieder ans Netz gehen. Die Er-
zeugung von Energie aus Wasserkraft würde 
sich stärker lohnen, der Subventionsbedarf 
für erneuerbare Energien würde ebenso wie 
die Importabhängigkeit Europas sinken und 
das Gesamtsystem würde flexibler werden. 
Der Kostenanstieg wäre – abhängig von der 
Höhe des Reduktionszieles – gering. Eine 
Reduktion der Leistung der Kohlekraftwer-
ke im deutsch-österreichischen Strommarkt 
um 15.000 MW würde gemäß einer Studie 
von Energy Brainpool lediglich eine Stei-
gerung im Börsestrompreis von 0,9 Cent/
kWh verursachen. Offen ist dabei, wie groß 
die Effekte der intensiveren Nutzung von 
erneuerbaren Energien im Laufe der Zeit 
wären – es ist davon auszugehen, dass die 
Kosten noch sinken würden. Der deutsch-
österreichische Strommarkt ist als größter 
Player in Europa prädestiniert, hier eine 
Vorreiterrolle zu spielen. 
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Die Einführung einer CO2-Steuer ist ein wichtiger Schritt 

zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen. 

CO2
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Energiesparen und Energieeffizienz 

Die Reduktion des Energieverbrauchs ist 
als integraler Bestandteil der Energiewen-
de zu sehen. Eine Trennung der Themen 
Energieeffizienz und Ausbau der Erneuer-
baren führt zu Verzerrungen und kann zur 
Bevorzugung unerwünschter fossiler Ener-
gien führen. Maßnahmen zur Erhöhung der 
Energieeffizienz sollen so gesetzt werden,

…	dass der Verbrauch atomarer und fos-
siler Energie (Erdöl, Gas und Kohle) für 
die Energiegewinnung verringert wird 
und es in Summe zu einer Reduktion 
von Treibhausgasen kommt.

...	dass der Ausbau von erneuerbaren 
Technologien auf Basis Wasserkraft, 
Biomasse (fest, flüssig, gasförmig), 
Wind, Photovoltaik, Geothermie und 
Solarthermie forciert und keinesfalls 
behindert wird.

...	dass nur Anlagen am guten Stand der 
Technik errichtet werden, um einen 

effizienten Ressourceneinsatz (beim 
Betrieb und bei der Errichtung der An-
lagen) zu garantieren.

...	dass einer Zentralisierung der Energie-
versorgung entgegengewirkt und der 
Einsatz von erneuerbarer Energie ver-
stärkt wird.

...	dass Rebound-Effekte bei fossilen, ato-
maren und netzgebundenen Energieträ-
gern vermieden werden.

Es wird daher vorgeschlagen:
•	 Überarbeitung des Energieeffizienz-

gesetzes auf Grundlage der genannten 
Grundsätze

•	 Screening und Überarbeitung der Bau-
ordnungen und der OIB-Richtlinie 5 auf 
Grundlage der genannten Grundsätze

•	 Einbringung und Versuch der Veranke-
rung der Grundsätze auf europäischer 
Ebene 

Maßnahmenübersicht Energiewende 
•	 Erarbeitung einer Energiestrategie für 

Österreich mit 2030-Zielen: 60 Pro-
zent erneuerbare Energien, Reduktion 
Endenergieverbrauch auf 940 Petajoule 
und Reduktion CO2-Emissionen um 60 
Prozent im Vergleich zu 2005

•	 Einberufung eines Regierungsbeauf-
tragten für die Energiewende mit den 
Aufgaben Vermittlung, Information und 
Koordination zwischen Wirtschafts-
bereichen und Ministerien, Sozialpart-
nern, Bund und Ländern sowie umfang-
reichen Berichtspflichten 

•	 Werbeverbot und Warnhinweise für 
fossile Brennstoffe nach Vorbild der Ta-
bakwaren

•	 Ausweispflicht von CO2-Emissionen auf 
industriell gefertigten Produkten (in 
Gramm CO2 pro Verpackungseinheit)

•	 Höhere Besteuerung von Energie mit 
gleichzeitiger Entlastung der Lohn-
steuern und Ausgleich für strukturell 
benachteiligte Regionen und energiein-
tensive Betriebe (CO2-Steuer, CO2-Ab-
gabe im Strommarkt)

•	 Abbau von direkten und indirekten Sub-
ventionen für fossile Energien 

•	 Einführung von Mindestanforderungen 
und Herkunftsnachweisen für das In-
verkehrbringen von fossilen Brenn- und 
Treibstoffen auf Basis öffentlich zu-
gänglicher Lebenszyklusanalysen (Ver-
schlechterungsverbot zum Status quo)

•	 Überarbeitung von Energieeffizienz-
gesetz und OIB-Richtlinien zum Abbau 
von Barrieren für erneuerbare Energien 
sowie Einbringung der Energieeffizienz-
Grundsätze auf europäischer Ebene
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Die Bedeutung der Bioenergie ist in Ös-
terreich in den vergangenen Jahren stetig 
gestiegen. Sie ist mit einem Anteil von 58 
Prozent der wichtigste erneuerbare Ener-
gieträger. Der Anteil der Bioenergie am ge-
samten Energieverbrauch konnte zwischen 
den Jahren 1990 und 2013 von neun auf 
17 Prozent gesteigert werden, obwohl sich 
der Energieverbrauch in Österreich inner-
halb dieser Periode um mehr als ein Drittel 
erhöht hat. 

Diese Steigerung war nur möglich, weil 
der Biomasseeinsatz seit dem Jahr 1970 ab-
solut um mehr als das 5-Fache ausgebaut 
werden konnte. Konkret erhöhte sich der 
Biomasseeinsatz von knapp 50 Petajoule 
im Jahr 1970 auf 245 Petajoule im Jahr 
2013. Österreich muss gemäß EU-Vorgaben 

Bioenergie im Energiesystem 

im Jahr 2020 einen Anteil von 34 Prozent 
erneuerbarer Energie im Energiemix errei-
chen. Aktuell beträgt der Anteil der erneu-
erbaren Energie in Österreich 32,5 Prozent. 
Bis 2020 könnte bei entsprechenden Rah-
menbedingungen ein deutlich höherer An-
teil als 34 Prozent erreicht werden. Ohne 
Bioenergie würde der Anteil jedoch bei 
etwa 13 Prozent stagnieren.

Wenn es gelingt, die brachliegenden 
Rohstoffpotenziale aus der Forst- und 
Holzwirtschaft, der Landwirtschaft und aus 
dem Abfallsektor zu mobilisieren, ist eine 
weitere Steigerung der Biomassenutzung 
um fast 40 Prozent bis 2030 möglich. Der 
Biomasseeinsatz könnte von 245 Petajoule 
auf 340 Petajoule im Jahr 2030 ausgebaut 
werden.
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Übergeordnete Ziele und Grundsätze
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Während der Brennholzverbrauch relativ konstant verläuft, haben biogene Brenn- und Treibstoffe vor allem seit dem 

Jahr 2002 einen steilen Anstieg erfahren. Mittelfristig könnten 340 PJ Bioenergie in Österreich bereitgestellt werden.

Rohstoffe für Bioenergie
Lange Zeit dominierte die Verwendung von 
Brennholz den Biomassemarkt. Erst in den 
vergangenen Jahren rückte die Nutzung 
von biogenen Brenn- und Treibstoffen (z. B. 
Hackgut, Sägenebenprodukte, Pellets, Bio-
treibstoffe und Biogas) in den Vordergrund 
und gewann aufgrund des starken Markt-
wachstums immer mehr an Bedeutung. Der 
Einsatz von Brennholz ist aber weiterhin 
relativ stabil geblieben. 

Bruttoinlandsverbrauch Bioenergie in 
Österreich 2005 und 2013 sowie  
Potenziale für 2020 und 2030 (in PJ)

2005 2013 2020 2030

Hausmüll Bioanteil 4,3 6,2 6,2 6,2

Holz-basiert 118,0 167,0 191,5 217,1

Laugen 24,4 32,7 34,0 34,0

Deponiegas 0,2 0,2 0,2 0,2

Klärgas 1,0 0,6 0,8 0,8

Biogas 3,5 7,4 13,6 29,1

Biogene flüssig 3,2 21,9 35,0 35,0

Sonstige  
Biogene fest

4,0 8,9 14,6 17,9

Summe 158,6 244,8 295,9 340,3

Quelle: Statistik Austria, Energiebilanzen 1970–2013; Ausbau ÖBMV

Der Wald ist die bedeutendste Rohstoff-
quelle für den Biomassesektor. Im Jahr 
2013 basierten 82 Prozent der in Österreich 
eingesetzten Biomasse auf Holz. Der Rest 
kam aus der Landwirtschaft und dem Ab-
fallsektor, wobei Biotreibstoffe einen Anteil 
von neun Prozent aufwiesen, gefolgt von 
sonstigen biogenen festen Brennstoffen mit 
3,6 Prozent, Biogas, Klärgas und Deponie-
gas mit 3,3 Prozent sowie biogenen Abfäl-
len mit 2,5 Prozent. Holz bleibt auch 2030 
mit mehr als 70 Prozent der Bioenergie der 
dominierende Rohstoff.

Ausbaupotenziale 
Bis 2030 kann der energetische Einsatz von 
Bioenergie um 95,4 Petajoule ausgebaut 
werden. Etwa 44 Prozent davon erschließen 
sich aus holzbasierten Energieträgern aus 
der Forstwirtschaft und Laugen. Der Rest 
stammt aus der Landwirtschaft und der 
Abfallwirtschaft. Etwa 10 Prozent können 
durch Kurzumtriebsflächen bereitgestellt 
werden. Biogas könnte mit 23 Prozent des 
Ausbaupotenzials an Bedeutung gewinnen. 

Im Bereich Rohstoffe gilt es, die Bereit-
stellung von Biomasse für die energetische 
Nutzung auszubauen und zu professionali-
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Gesamt
95,4 PJ

Ausbaupotenzial Bioenergie von 2013 bis 2030 

	 42,9 %  Holz-basiert Forstwirtschaft

	 1,4 %  Laugen

	 9,6 %  Holz-basiert Kurzumtrieb

	 0,2 %  Klärgas

	 22,7 %  Biogas

	  13,7 %  Biogene flüssig

	 9,4 %  Sonstige Biogene fest

Verteilung der Ausbaupotenziale Bioenergie bis 2030 auf verschiedene Energieträger

Ausbaupotenzial Bioenergie in Österreich von 2013 bis 2020 bzw. 2030
2013–2020 2020–2030 2013–2030

Energieträger PJ % PJ % PJ %

Holz-basiert Forstwirtschaft 21,2 41,5 19,8 44,5 41,0 42,9

Holz-basiert Kurzumtrieb 3,3 6,5 5,8 13,1 9,2 9,6

Laugen 1,3 2,6 – – 1,3 1,4

Klärgas 0,2 0,4 – – 0,2 0,2

Biogas 6,1 12,0 15,5 35,0 21,7 22,7

Biogene flüssig 13,1 25,7 – – 13,1 13,7

Sonstige Biogene fest 5,7 11,2 3,3 7,4 9,0 9,4

Summe 51,1 100,0 44,4 100,0 95,4 100,0

Quelle: ÖBMV

sieren. Dazu müssen einerseits mehr finan-
zielle Mittel für Forschung und Entwicklung 
sowie für die Umsetzung von Pilot- und 
Demonstrationsprojekten bereitgestellt 
werden, andererseits müssen gezielte In-
vestitionsförderprogramme und spezifische 
Flächenförderprogramme – speziell für die 
Forcierung von alternativen Energiepflan-
zen – klare Anreize für die Produktion und 
Bereitstellung von zusätzlicher Biomasse 
schaffen.

Holz 
Der Wald ist und bleibt die bedeutends-
te Rohstoffquelle für den Biomassesektor. 

Österreich verfügt derzeit über historisch 
hohe Holzvorräte; seit 1970 ist die Holz-
menge in Österreichs Wäldern um etwa 45 
Prozent angewachsen. Es wird noch immer 
weniger Holz genutzt als zuwächst. Insge-
samt wurden in Österreich 2012 rund 25,2 
Millionen Festmeter Holz in Haushalten, 
Gewerbebetrieben und in der Holz ver-
arbeitenden Industrie (Sägewerke, Platten-, 
Papier- und Zellstoffindustrie) energetisch 
genutzt. 

Es wird angenommen, dass unter opti-
malen Voraussetzungen der Energieholz-
einsatz in Österreich bis zum Jahr 2020 um 
12 Prozent bzw. knapp 3 Millionen Festme-
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ter auf insgesamt 28 Millionen Festmeter 
gesteigert werden könnte. Bis 2030 könnte 
der Energieholzeinsatz um 22 Prozent bzw. 
rund 5,6 Millionen Festmeter auf knapp 31 
Millionen Festmeter erhöht werden. Dies 
kann jedoch nur gelingen, wenn der Holz-
einsatz in Österreich in der stofflichen und 
energetischen Verwertung deutlich erhöht 
wird und rasch umfassende Maßnahmen 
zur Mobilisierung der Potenziale, vor allem 
im bäuerlichen Kleinwald, gesetzt werden. 
Dazu wird Folgendes unterstellt:

•	 Der Holzeinschlag gemäß Holzein-
schlagsmeldung erhöht sich von 21,1 
Millionen Festmeter (Erntefestmeter 
inkl. Rinde) auf 29 Millionen Festmeter 
im Jahr 2030.

•	 Der Holzimport bleibt in etwa konstant, 
die Exporte von Pellets werden redu-
ziert.

•	 Das sonstige Holzaufkommen (von 
Holzeinschlagsmeldung nicht erfasste 
Mengen), von Flurgehölzen, Strauch-
schnitt, Altholz etc. erhöht sich von 7,7 
auf 9 Millionen Festmeter im Jahr 2030.

Wald liefert Vielzahl an Sortimenten
In einem erntereifen Waldbestand fallen 
bei der Holzernte gleichzeitig für alle Ver-
wertungsbereiche Baumteile an. Das wert-
vollste Holz bilden die stärksten, möglichst 
geraden und astfreien unteren Stammteile, 
die als Sägerundholz oder in Ausnahme-
fällen als Furnierholz den besten Preis am 
Holzmarkt erzielen. Aus den dünneren und 
qualitativ ungünstigeren Stammteilen wird 
einerseits Industrieholz für die Papier- und 
Plattenindustrie und andererseits Energie-
holz (Scheitholz oder Hackgut) erzeugt. 
Starke Äste, sehr krumme oder beschä-
digte Baumteile werden in erster Linie zu 
Energieholz verarbeitet. Einige Baumarten 
werden von der Holzindustrie kaum nach-
gefragt – besonders harte und schwere 
Hölzer, wie Hainbuche, Robinie oder Zerr-
eiche, werden daher vor allem als Energie-
holz genutzt. 

So entstehen an einem Waldort sowohl 
während des Bestandeswachstums durch 
Waldpflege als auch bei der Ernte des rei-
fen Bestandes durch optimale Verwertung 

Holznutzung in Österreich 

23,9 [Mio. fm]
Holznutzung Wald
auf Basis HEM

2,2 [Mio. fm]
Natürlicher 
Abgang

0,7 [Mio. fm]
Ernterücklass

2,7 [Mio. fm]
Waldhackgut

3,2 [Mio. fm]
Brennholz

3,2 [Mio. fm]
Industrierundholz

2,0 [Mio. fm]
Rinde

6,8 [Mio. fm]
Sägenebenprodukte 

17,8 [Mio. fm]
Sägeindustrie

5,2 [Mio. fm]
Schnittholz-Export

3,8 [Mio. fm]
Schnittholz

9,1 [Mio. fm] Sägerundholz HEM

21,1 [Mio. fm]
Holzeinschlagsmeldung HEM 
[Erntefestmeter mit Rinde] 5,6 [Mio. fm]

Sägerund-
holz-Import

1,0 [Mio. fm]
Rundholz-Export

1,8 [Mio. fm] Kappholz, 
Rinde etc.

1,2 [Mio. fm]
Sägerundholz-
Sonstige

Aus etwa 30 Mio. Festmeter Holz, die im Jahr 2012 im österreichischen Wald geerntet oder aus den Nachbarländern 

importiert wurden, entstanden etwa 18 Mio. Kubikmeter Nebenprodukte sowie 9 Mio. Kubikmeter Schnittholz. 
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neben den Sortimenten für die Holz ver-
arbeitende Industrie erhebliche Mengen an 
Scheitholz und Hackgut zur energetischen 
Verwendung. Die österreichischen Wald-
besitzer erzeugen in ihren Wäldern gleich-
zeitig Sägerundholz sowie Industrie- und 
Energieholz. Dabei teilen sie die anfallen-
den Holzmengen nach den Grundsätzen der 
Marktwirtschaft in Sortimente ein. Etwa 
80 Prozent der in Österreich eingesetzten 
Frischholzmenge werden industriell ver-
wertet. Der Rest dient als regionaler Brenn-
stoff in Österreichs Haushalten und Nah-
wärmeanlagen.

Markt regelt Verwertungspfade
An jedem Punkt der Wertschöpfungskette 
– sowohl bei der Holzbereitstellung durch 
den Waldbesitzer als auch bei der Holzver-
arbeitung in Gewerbe und Industrie – sorgt 
die betriebswirtschaftliche Optimierung 
nach den Regeln des Marktes dafür, dass 
die Haupt-, Koppel- und Nebenprodukte 
den jeweils besten Verwertungspfad ein-
schlagen. Gesetzliche Vorgaben zur Roh-

stofflenkung würden zum Marktversagen 
führen und wären daher für alle Teilnehmer 
am komplexen Holzmarkt kontraproduktiv. 

Immer wieder geführte Diskussion um 
die stoffliche „oder“ energetische Nutzung 
von (biogenen) Rohstoffen geht am Kern 
der Sache vorbei. Die Lösungsansätze lie-
gen nicht im „Entweder-oder“, sondern im 
„Sowohl-als-auch“. Fast die gesamte auf 
den Markt gebrachte Holzmenge wird nach 
dem Marktdurchlauf früher oder später 
energetisch verwertet. Überspitzt könnte 
man formulieren: „Alle Holzwege der Wert-
schöpfungskette Holz führen in den Ofen.“ 
Das Ziel sollte sein, eine möglichst große 
Holzmenge unter Wahrung der Nachhaltig-
keitsprinzipien dem Markt zuzuführen und 
einen möglichst intelligenten Marktdurch-
lauf mit höchster Wertschöpfung und Ener-
gieeffizienz zu gestalten.

Künftige Kernmaßnahmen für Rohstoffe 
aus Forst- und Holzwirtschaft
Bei der Analyse des Sektors der Bereitstel-
lung fester Biomasse aus der Forst- und 

Der Wald ist die wichtigste Ressource für Bioenergie, die meisten Energieholzsortimente fallen als Koppel- bzw. Neben-

produkte bei der Ernte höherwertiger Sortimente an. 
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Holzwirtschaft haben sich folgende Kern-
maßnahmen herauskristallisiert:

•	 Mobilisierung des Energieholzpoten-
zials aus der Forstwirtschaft durch 
Aufbau der nötigen Fachpersonal- und 
Forstmaschinenkapazitäten, Ausbildung 
und Schulungsmaßnahmen sowie In-
tensivierung der Beratung und Infor-
mation für Waldbesitzer

Stärken	
•	 nachhaltige Forstwirtschaft
•	 CO2-neutraler Rohstoff 
•	 kostengünstiger als fossile 

Rohstoffe
•	 Know-how und Technologie

kompetenz bei Ernte  
und Aufbereitung

•	 regionale Produktion  
„Holz der kurzen Wege“

•	 Organisationsgrad der 
heimischen Waldbesitzer 
(Waldverbände)

Schwächen
•	 Kopplung des Anfalls von 

Energieholz, Pellets und 
Sägenebenprodukten an 
Sägerundholzmarkt

•	 Besitzstrukturen  
(bäuerlicher Kleinwald,  
hofferne Waldbesitzer)

•	 geringe Deckungsbeiträge bei 
Energieholz 

•	 fehlende Standardisierung
•	 Einzelkämpfer	

Chancen	

•	 ungenutzte Reserven im  
bäuerlichen Kleinwald

•	 steigende Öl- und Gaspreise 
durch Verknappung?

•	 steigende Holzpreise aufgrund 
erhöhter Nachfrage

•	 international boomender 
Pelletsmarkt

•	 Klimadiskussion

Stärken- 
Chancen-Strategien
•	 Nutzung der nachhaltig  

verfügbaren Reserven
•	 Aufbau schlagkräftiger  

Bereitstellungsstrukturen  
für forstliche Biomasse

•	 Optimierung von Ernte,  
Logistik und Aufbereitung  
von Energieholz

•	 Ausbau der internationalen 
Technologieführerschaft  
bei Produktion und Nutzung 
von Pellets	

Schwächen- 
Chancen-Strategien
•	 Forcierung der Durchforstung
•	 Offensive zur Mobilisie-

rung der Holzreserven im 
bäuerlichen Kleinwald und bei 
hoffernen Waldbesitzern

•	 Vorantreiben der Standardi
sierung von Energieholz
sortimenten und der Energie-
holzübernahme

•	 Internationalisierung der 
Pelletsversorgung

Risiken
	
•	 Zunahme Schadereignisse
•	 Diskussion stoffliche versus 

energetische Nutzung
•	 Auflagen durch Naturschutz
•	 Nachhaltigkeitskriterien und 

Zertifizierung
•	 Gefährdung der Standorts-

produktivität durch Nutzung 
von Schlagabraum

•	 Rückläufige Investitionen in 
die Infrastruktur

•	 Überangebot an Öl und Gas 
durch Energiewende	

Stärken- 
Risiken-Strategien
•	 generelle Forcierung von Holz 

als CO2-neutralem Baustoff 
und Energieträger 

•	 Forcierung von dezentralen, in 
regionale Versorgungsstruktu-
ren eingebetteten Projekten

•	 Einbringen heimischer 
Interessen in internationale 
Nachhaltigkeitsdiskussion

•	 Beratungstool für Praxis bzgl. 
Nutzung von Schlagabraum

•	 richtige Baumartenwahl

Schwächen- 
Risiken-Strategien
•	 Erhalt und Ausbau der forst

lichen Infrastruktur (v. a. 
Wegenetz) im bäuerlichen 
Kleinwald und bei hoffernen 
Waldbesitzern

•	 stärkere gemeinsame 
Positionierung der Wert-
schöpfungskette Holz (Forst/
Holz/Papier/Energie) in der 
Auseinandersetzung mit der 
fossilen Energiewirtschaft und 
der Beton- und Stahlindustrie 
sowie in Naturschutzfragen
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Rohstoffe aus der Forst- und Holzwirtschaft – Herausforderungen und strategische 
Ansätze 

•	 Beachtung ökologischer Grenzen und 
Entwicklung wirtschaftlicher Metho-
den, um den Nährstoffkreislauf durch 
Ascheausbringung und Rückbringung 
von Feinmaterial auf die beernteten 
Flächen zu schließen

•	 Generelle Forcierung von Holz als Bau-
stoff und als Energieträger durch eine 
stärkere, gemeinsame Positionierung 
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der gesamten Wertschöpfungskette 
Holz

•	 Aufbau schlagkräftiger Bereitstellungs-
strukturen 

•	 Vorantreiben der Standardisierung und 
Intensivierung von Forschung sowie 
Optimierung von Ernte, Logistik und 
Aufbereitung

•	 Generelle Anerkennung und Stärkung 
der bestehenden und bewährten Nach-
haltigkeitsvorgaben und Zertifizie-
rungssysteme für die Produktion nach-
wachsender Rohstoffe innerhalb der EU 
(Forstgesetze, Cross Compliance, PEFC 
etc.)

•	 Strikte Ablehnung jeglicher Absatzein-
schränkungen bzw. planwirtschaftlicher 
Marktlenkungsmaßnahmen im Sinne 
von „Kaskadenzwängen“ für nachwach-
sende Rohstoffe

•	 Gesetzlich verankerte Pelletsbevorra-
tung zur Sicherung der Versorgung und 
Preisstabilisierung

Landwirtschaftliche Ressourcen 
und Abfälle
Neben Rohstoffen aus der Forst- und Holz-
wirtschaft werden in Zukunft neue Res-
sourcen von heimischen landwirtschaftli-
chen Flächen sowie Abfälle an Bedeutung 
gewinnen. Diese Rohstoffe können für die 
Produktion von fester Biomasse, Biogas und 
Biotreibstoffen eingesetzt werden. Im Jahr 
2012 wurden in Österreich rund 47.000 
Hektar Acker- und Grünland für die Erzeu-
gung von Biomasse genutzt. 

Bis 2030 könnte der Anbau von Ener-
giepflanzen als Hauptfrucht auf 125.000 
Hektar ausgeweitet werden. Darüber hin-
aus könnten auf 95.000 Hektar Zwischen-
früchte produziert werden und von 405.000 
Hektar Acker- und Grünland Reststoffe zur 
Energieerzeugung verwendet werden. Die 
verstärkte Nutzung von Wirtschaftsdün-
gern und biogenen Abfällen bietet ebenfalls 
zusätzliche Energiepotenziale.

Rohstoffe für feste Biomasse
In Summe könnten 2030 aus landwirt-
schaftlichen Energiepflanzen und Rest-
stoffen rund 18,7 Petajoule Rohenergie in 
Form von fester Biomasse erzeugt werden. 
Dies setzt einen Ausbau der Flächen für 
Kurzumtrieb und Miscanthus sowie die In-
tensivierung der Nutzung von agrarischen 
Reststoffen voraus, die derzeit nur marginal 
verwertet werden. Für die Potenzialanalyse 
wurden folgende Annahmen getroffen: 

•	 Die Kurzumtriebsflächen werden von 
derzeit 1.000 Hektar bis 2030 auf 
40.000 Hektar ausgeweitet und die 
Rohenergieproduktion daraus von der-
zeit 0,16 Petajoule auf 9,3 Petajoule 
gesteigert.

•	 Miscanthusflächen werden von derzeit 
800 ha auf 5.000 Hektar ausgeweitet, 
wodurch sich die Rohenergieproduktion 
von aktuell 0,14 Petajoule auf 1,3 Peta-
joule im Jahr 2030 erhöht.

Kurzumtriebsflächen könnten künftig einen wesentlich 

höheren Beitrag zur Energiegewinnung leisten. 

© 
Ö

BM
V/

Bi
ld

da
te

nb
an

k



26

•	 Durch energetische Verwertung von 
Stroh auf 20 Prozent der österrei-
chischen Getreideanbaufläche (rund 
118.000 Hektar) werden 5,7 Petajoule 
Rohenergie erzeugt. 

•	 Durch die energetische Verwertung 
der Maisspindeln von 30 Prozent der 
Körnermais-Anbaufläche (rund 49.000 
Hektar) werden etwa 0,8 Petajoule Roh-
energie erzeugt.

•	 Durch die Nutzung von Landschafts-
pflegeheu auf fünf Prozent der exten-
siven Grünlandfläche (37.000 Hektar) 
werden 1,6 Petajoule Rohenergie er-
zeugt. 

Die Analyse des Sektors der Bereitstellung 
fester Biomasse aus der Landwirtschaft in 
Form von Energiepflanzen und Reststoffen 
zeigt, dass dabei Folgendes im Fokus stehen 
sollte:

 •	Verstärkte Nutzung von Reststoffen aus 
der Landwirtschaft, wo dies ökologisch 
sinnvoll, technisch und wirtschaftlich 
machbar ist

•	 Aufbau von regionalen Logistikzentren 
für eine sichere, qualitätsgesicherte 

und komfortable Versorgung des Wär-
me-, Strom- und Treibstoffmarktes mit 
Biomasse aus forstlichen und agrari-
schen Quellen 

•	 Optimierung von Erntetechnik, Logistik, 
Aufbereitung und Lagerung bis hin zur 
Entwicklung und Markteinführung in-
novativer Aufbereitungsverfahren (z. B. 
Torrefikation)

•	 Aufbau schlagkräftiger Bereitstellungs-
strukturen, Vorantreiben der Standar-
disierung und Schaffung rechtlicher 
Rahmenbedingungen für den forcierten 
Einsatz von Energiepflanzen und agra-
rischen Reststoffen in dezentralen Bio-
energieprojekten und bäuerlichen Be-
trieben

•	 Einbringung in die Diskussion um Nach-
haltigkeits- und Naturschutzbelange

•	 Intensivierung von Forschung und 
Züchtung sowie Optimierung von Ernte, 
Logistik und Aufbereitung

•	 Ausbau der Versuchstätigkeit, Intensi-
vierung der Beratung und Information 
für Landwirte sowie Unterstützungs-
maßnahmen für die Anlage von Ener-
giepflanzenkulturen. 

Maisspindeln als Koppelprodukt der Körnermaisproduktion könnten bis zum Jahr 2030 auf einer Anbaufläche von etwa 

50.000 ha energetisch genutzt werden. 
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Stärken	
•	 nachhaltige Produktion
•	 CO2-neutraler Rohstoff 
•	 kostengünstiger als fossile 

Rohstoffe
•	 regionale Produktion  

„Rohstoff der kurzen Wege“
•	 Organisationsgrad der 

heimischen Landwirte 
(Maschinenringe)

•	 Reststoffe stehen nicht in 
Konkurrenz zur Produktion  
von Nahrungsmitteln

Schwächen
•	 fehlende Standardisierung  

der Brennstoffe
•	 fehlende rechtliche  

Rahmenbedingungen
•	 teilweise ungünstigere Brenn-

stoffeigenschaften als Holz 
– Brennstoffvielfalt

•	 Ernte, Logistik und Aufbereitung
•	 Umstieg auf Dauerkultur 

schränkt Flexibilität ein
•	 bislang zu wenig Forschungs-  

und Züchtungsaktivitäten

Chancen	

•	 steigende Nachfrage wegen 
begrenzter Ausbaupotenziale 
im Wald

•	 steigende Öl- und Gaspreise 
durch Verknappung?

•	 Zusatzeinkommen für Acker- 
und Grünlandbauern

•	 Alternative für Betriebe, die  
aus Viehhaltung aussteigen

•	 volatile Preise auf Lebens-  
und Futtermittelmärkten

•	 Klimadiskussion

Stärken- 
Chancen-Strategien
•	 Nutzung der nachhaltig ver

fügbaren Potenziale bei Ener-
giepflanzen und Reststoffen

•	 Aufbau schlagkräftiger Bereit-
stellungsstrukturen 

•	 Forcierter Einsatz in dezentra-
len Projekten und bäuerlichen 
Betrieben

•	 Diversifizierung der Rohstoff-
quellen bei Heizwerken und 
Biogasanlagen	

Schwächen- 
Chancen-Strategien
•	 Erarbeiten von Liefer- und 

Abnahmemodellen mit länger-
fristig gesicherten Preisen

•	 Optimierung von Ernte,  
Logistik und Aufbereitung 

•	 Forschung und Züchtung 
intensivieren 

•	 Standards für agrarische Brenn-
stoffe und deren Übernahme

•	 Schaffen rechtlicher Rahmen-
bedingungen für den Einsatz 
agrarischer Rohstoffe

Risiken
	
•	 Diskussion um Extensivierung 

der Landnutzung
•	 Konkurrenz zur Produktion 

von Futtermitteln für die  
Veredlungswirtschaft

•	 Konkurrenz zur Produktion 
von Lebensmitteln

•	 Nachhaltigkeitskriterien und 
Zertifizierung	

Stärken- 
Risiken-Strategien
•	 Einbringen heimischer 

Interessen in internationale 
Nachhaltigkeitsdiskussion

•	 Anreize zur Mobilisierung von 
Reststoffen schaffen

•	 Vorrang für Produktion von 
Lebens- und Futtermitteln 

•	 Energiepflanzenproduktion 
auf Überschuss- und Rest-
flächen fokussieren

Schwächen- 
Risiken-Strategien
•	 Forschung hinsichtlich der 

Auswirkungen des Anbaus 
von Energiepflanzen auf die 
Biodiversität intensivieren

•	 Interessen von Naturschutz 
und Nutzung von Reststoffen 
bündeln
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Rohstoffe aus der Landwirtschaft – Herausforderungen und strategische Ansätze

Rohstoffe für Biogas
Derzeit werden in Österreich rund 20.000 
Hektar Acker- und Grünland genutzt, um 
Rohstoffe für Biogasanlagen zu produzie-
ren. Auf dem überwiegenden Anteil dieser 
Fläche wurden Energiepflanzen wie Silo-
mais angebaut. Insgesamt könnte die Bio-
gasproduktion von 7,4 Petajoule im Jahr 
2013 auf 29,1 Petajoule im Jahr 2030 ge-

steigert werden, ohne mit der Lebensmit-
tel- und Futtermittelproduktion zu kon-
kurrieren. Für die Potenzialanalyse wurden 
folgende Annahmen getroffen:

•	 Die Energiepflanzenproduktion (z. B. 
Silomais, Hirse) auf Ackerland wird bis 
2030 von 20.000 auf rund 40.000 Hek-
tar gesteigert, die produzierte Rohener-
giemenge in Form von Biogas erhöht 
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sich von 3,6 Petajoule auf 7,1 Petajoule 
im Jahr 2030.

•	 Der Anbau von Zwischenfrüchten für 
die Biogasproduktion wird von derzeit 
1.000 Hektar auf rund 95.000 Hektar 
(16 Prozent der Getreideanbaufläche) 
erhöht. Damit werden im Jahr 2030 3,4 
Petajoule Rohenergie bereitgestellt.

•	 Durch die Nutzung von drei Prozent der 
Grünlandfläche (16.500 Hektar) werden 
im Jahr 2030 0,9 Petajoule Rohenergie 
bereitgestellt.

•	 Die Nutzung von Maisstroh auf 30 Pro-
zent der Körnermaisfläche, Getreide-
stroh auf 20 Prozent der Getreidefläche 
und Rapsstroh auf 30 Prozent der Raps-
fläche erschließt ein Rohenergiepoten-
zial von 6,5 Petajoule.

•	 Aus Wirtschaftsdüngern werden derzeit 
rund 0,4 Petajoule Rohenergie in Form 

von Biogas erzeugt. Das entspricht un-
gefähr der Nutzung von 3 Prozent der 
anfallenden Wirtschaftsdüngermenge. 
Eine Nutzungssteigerung des Wirt-
schaftsdüngeranfalls auf 20 Prozent in 
der Schweinehaltung, 30 Prozent in der 
Rinderhaltung und 40 Prozent in der 
Geflügelhaltung würde 2030 rund 6,1 
Petajoule Rohenergie in Form von Bio-
gas liefern.

•	 Zusätzlich könnte bei einer intensivier-
ten Nutzung von biogenen Abfällen die 
Biogasproduktion in diesem Bereich 
von rund 1,2 Petajoule auf 2,5 Peta-
joule erhöht werden. In diese Kategorie 
fallen biogene Abfälle der getrennten 
Sammlung, Garten- und Parkabfälle, 
Marktabfälle, Küchen-, Kantinen- und 
Speiseabfälle, Schlachtabfälle, Molke-
reiabfälle und ehemalige Lebensmittel.

Die Energiegewinnung aus Biogas könnte bis 2030 etwa vervierfacht werden – Rohstoffpotenziale bieten unter ande-

rem Zwischenfrüchte, Grünlandflächen, Stroh und Wirtschaftsdünger.  

© 
Ö

BM
V/

Bi
ld

da
te

nb
an

k



29

Rohstoffe für Biotreibstoffe
In Österreich wurden 2013 70.000 Hektar 
der Ackerfläche für die Biotreibstoffpro-
duktion verwendet. Im Zuge des Produk-
tionsprozesses von Biotreibstoffen werden 
Eiweißfuttermittel erzeugt, die als Ersatz 
für großteils importierte Sojafuttermittel 
dienen. Bewertet man die Substitutions-
effekte der Eiweißfuttermittelproduktion, 
reduziert sich die Nettoanbaufläche für 
Biotreibstoffe auf 5.100 Hektar. Bis 2030 
könnte die Anbaufläche auf 130.000 Hektar 

ausgeweitet und insgesamt 7,1 Petajoule 
Biotreibstoffe bereitgestellt werden. Für die 
Potenzialanalyse wurden folgende Annah-
men getroffen:

•	 Erhöhung der Anbaufläche für Pflan-
zenöl und Biodiesel auf 50.000 Hektar 
(20.000 Hektar Nettobedarf) und Ver-
doppelung der Pflanzenöl- bzw. Biodie-
selproduktion von 0,9 Petajoule auf 1,8 
Petajoule

•	 Erhöhung der Anbaufläche für Bioetha-
nol von rund 40.000 Hektar auf 80.000 

Lebens-
mittel

Futter-
mittel

Ölfrüchte

Gesamt
1,35 Mio. ha

Verwendung der österreichischen Ackerfläche 2013

	 48,1 %  Futtermittel (651.200 ha)
	 32,3 %  Lebensmittel (437.600 ha)
	 8,8 %  Ölfrüchte (119.300 ha)
	 2,8 %  Bracheflächen (38.600 ha)
	 0,9 %  Sonstiges (12.500 ha)
	 7,0 %  Bioenergie Gesamtfläche (94.800 ha)
	 1,8 %  �Sonstige Bioenergie: 

Biogas, Miscanthus, Kurzumtrieb (24.700 ha)
	 0,4 %  Nettofläche Biotreibstoffe (5.100 ha)
	 4,8 %     Substitutionseffekte durch Eiweißfuttermittel 
	                        Biotreibstoffproduktion (65.000 ha)

Im Jahr 2013 wurde eine Ackerfläche von 1,35 Mio. ha (16,2 % der Staatsfläche) in Österreich bewirtschaftet.  

Rund 70.000 ha (5,2 %) wurden zur Erzeugung von Biokraftstoffen genutzt. 
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Schlempe ist ein Co-Produkt bei der Destillation von stärkehaltigen Pflanzenbestandteilen und ein hochwertiges  

Eiweißfuttermittel für Nutztiere in Mast- und Molkereibetrieben. 
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Hektar (20.000 Hektar Nettobedarf) 
und damit der Bioethanolproduktion 
von 2,8 Petajoule auf 5,3 Petajoule im 
Jahr 2030. 

Rohstoffe, Nahrung, Produkte 
und Energie – Biomasseflüsse
In Österreich werden im Jahr etwa 100 
Millionen Tonnen Bio(feucht)masse auf-
gebracht. Importen von 23,5 Millionen 
Tonnen stehen Exporte von 20,4 Millionen 
Tonnen gegenüber, die Bilanz kann in etwa 
als ausgeglichen betrachtet werden. Im-
portiert wird in erster Linie Sägerundholz, 
bei den Exporten entfällt der Großteil auf 
Schnittholz und Holzwerkstoffe. Österreich 
verfügt über eine starke Holzindustrie, die 
neben heimischem Holz auch Rundholz aus 
den Nachbarländern verwertet. Die bei der 
Verarbeitung anfallenden Restholzmengen 
bilden neben der Inlandsproduktion von 

Ackerflächen & Dauerkulturen

Wirtschaftsgrünland

Extensivgrünland

Importe

Diverse Industrie &
Warenproduktion

Exporte

Zwischensumme Ackerfrüchte
Lebensmittelindustrie

Fleischverarbeitung

Tierhaltung

Gewässer & Aquakulturen

Zwischensumme Pflanzenöl
Biokraftstoffproduktion

Lebensmittelkonsum

Tierkörperverwertung

Zwischensumme Kraftstoffe

Forstwirtschaft

Holz verarbeitende Industrie

Energetische Nutzung

Warenkonsum

Zwischensumme Altpapier

Ölmühlen

Anaerobe Fermentation

Kläranlagen

Zwischensumme Wirtschaftsdünger

Kompostierung

Sonstige Grünflächen

Deponierung
Zwischensumme

Holzpellets

VerbrennungBiologischer AbbauMenschlicher Metabolismus Bestandszunahme WarenTierischer Metabolismus

23,5

28,9

16

9,9

14,4

4,3
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27,9

29,8

31,4 17,1

17,1

20,4

5,3

LEGENDE
alle Werte in 
Mio. Tonnen Feuchtmasse
Importströme

Exportströme
Ströme zu energet.
Nutzung
Reststoffe & Neben-
produkte zur Wieder-
verwertung
Landwirtschaftliche
Ströme
Forstwirtschaftliche
Ströme

Ströme verarbeiteter
Produktion
Inländ. Biomasse-
Senken

Biomasseflüsse in Österreich 2011 –  
Rohstoffe, Nahrung, Produkte und Energie (Feuchtmasse)

Biogene Materialflüsse in Österreich – Derzeitiger Stand und Perspektiven für eine verstärkte stoffliche Nutzung von nachwachsenden Rohstoffen in den Bereichen 
Biokunststoffe und Dämmstoffe, Projekt im Rahmen des Programms „klimaaktiv nawaro markt“, Österreichische Energieagentur – Austrian Energy Agency

Der überwiegende Anteil energetischer Biomassenutzung in Österreich ist Teil eines kaskadischen Rohstoffeinsatzes. 

Neben Abfällen werden vor allem Neben- und Koppelprodukte stofflicher Nutzungspfade energetisch verwendet. 

Biomasse eine wichtige Bioenergiequelle. 
Durch den Ausbau der Bioenergie im vor-
geschlagenen Rahmen wird aufgrund der 
Konzentration auf die Inlandspotenziale 
keine wesentliche Verschlechterung der 
Biomasse-Bilanz erwartet. 

17 Millionen Tonnen Biomasse werden 
für die energetische Nutzung eingesetzt. 
Das Flussbild verdeutlicht, dass der über-
wiegende Anteil energetischer Biomasse-
nutzung in Österreich Teil eines kaskadi-
schen Rohstoffeinsatzes ist. Neben Abfällen 
werden vor allem Neben- und Koppelpro-
dukte stofflicher Nutzungspfade energe-
tisch verwendet.

In der Landwirtschaft spielt die Erzeu-
gung von Tierprodukten eine zentrale Rolle. 
Die jährliche Produktion von Fleisch beträgt 
dabei – gemessen am Schlachtgewicht in 
Tonnen Trockenmasse – nur etwa ein Fünf-
zigstel des Jahresverbrauchs an Futter.
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Bilder rund um die Energiewende für einen 
Vortrag, Newsletter oder Artikel? Auf der 
Bilddatenbank des Österreichischen Biomasse-
Verbandes finden Sie über 1.500 Fotos die Ihnen 

gratis zur Verfügung stehen*.

Die Online-Galerie 
für Bilder rund um 
die Energiewende 

www.biomasseverband.at

*
Die Bilder in der ÖBMV-Bilddatenbank stehen für die nicht 
kommerzielle Nutzung frei zur Verfügung. Bitte beachten 

Sie die Nutzungsbedingungen.
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Der energetische Endverbrauch von Bio-
energie hat sich in Österreich von 139 Pe-
tajoule im Jahr 2005 um 56 Prozent auf 216 
Petajoule im Jahr 2013 erhöht. Der Wärme-
markt war 2013 mit einem Anteil von mehr 
als 80 Prozent der zentrale Markt für die 
Bioenergie, gefolgt von Biotreibstoffen mit 
einem Marktanteil von zehn Prozent und 
der Ökostromerzeugung aus Biomasse und 
Biogas mit acht Prozent. 

Bioenergie kommt vor allem den Haus-
halten zugute. Eine Analyse der in Öster-
reich eingesetzten biogenen Brennstoffe 
und Brennholz (173  PJ) zeigt, dass etwa 
die Hälfte der Brennstoffe in Haushalten 
verwendet wird. Mehr als ein Drittel der 
Bioenergie wird im produzierenden Be-
reich eingesetzt – alleine 25 Prozent in 
der Holzindustrie (Sägeindustrie und Wei-
terverarbeitung). 11 Prozent der biogenen 
Brennstoffe kommen im öffentlichen und 
privaten Dienstleistungssektor zum Ein-

Bioenergiemärkte 

satz, vergleichsweise geringe 6 Prozent in 
der Landwirtschaft. Bei Mobilisierung der 
vorhandenen Potenziale ist eine weite-

Quelle: Statistik Austria, Energiebilanz 2013, biogene Brenn- und Treibstoffe  
inkl. Lauge ohne flüssige und gasförmige, Biogener Anteil Fernwärme 42 %

Private 
Haushalte

Papier 
und Druck

Holzver-
arbeitung

Sonstige

Dienst-
leistungen

Gesamt
172,8 PJ

Endenergieverbrauch biogene Brennstoffe und Brennholz 2013 nach Sektoren

	48,7 %	  Private Haushalte 

	34,3 %	  �Produzierender Bereich

	 16,2 %	  Papier und Druck 
	 9,8 % 	  Holzverarbeitung 
	 8,3 %	  �Sonstiger produzierender  

Bereich

	 5,7 %	  �Landwirtschaft 

	 11,3 %	  �Öffentliche und private  
Dienstleistungen

biogene Brenn- und Treibstoffe inkl. Lauge,  
ohne flüssige und gasförmige Brennstoffe, biogener Anteil Fernwärme 42 %

Knapp die Hälfte der als Wärmequelle genutzten biogenen Brennstoffe wurde 2013 bei privaten Haushalten eingesetzt. 

Dahinter folgen die Sektoren Papier und Druck sowie die Holzverarbeitung.   
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Wärmeerzeugung ist mit Abstand das Haupteinsatz

gebiet für Biobrennstoffe. 
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re Steigerung der Bioenergienutzung um 
34 Prozent bis 2030 (auf 290 PJ) möglich. 
Voraussichtlich wird auch im Jahr 2030 der 
Wärmemarkt mit über 75 Prozent Anteil der 
dominierende Bioenergiemarkt sein. Mit 
Blickrichtung auf das Jahr 2050 wird er-

wartet, dass Biomasse verstärkt zur Strom-
erzeugung, zur industriellen Wärmeerzeu-
gung für Hochtemperaturprozesse sowie 
im Verkehrssektor eingesetzt wird, wobei 
Biokraftstoffe vor allem im Luftfahrtsektor 
massiv an Bedeutung gewinnen könnten.

80 Prozent der verwendeten Biomasse 
werden zur Bereitstellung von Raum- und 
Prozesswärme eingesetzt. Innerhalb der 
vergangenen 15 Jahre wurden bei Kleinver-
brauchern in Haushalten und Gewerbe mehr 
als 8.000  MW Kesselleistung in Form von 
Scheitholz-, Pellets- oder Hackgutkesseln 
sowie Kaminöfen, Herden oder Kachelöfen 
installiert. Etwa die Hälfte der österreichi-
schen Haushalte verfügt über eine Form 
eines Holzheizsystems, wie Biomassekessel, 
-öfen oder -herde, oder heizt indirekt über 
Fern- bzw. Nahwärmeanlagen mit Holz. In 
Österreich produzieren etwa 2.100 Biomas-
se-Nahwärmeanlagen regionale Wärme.

Als Folge des sinkenden Energiever-
brauchs im Raumwärmemarkt wird es mit-

telfristig möglich sein, sehr hohe Marktan-
teile mit Bioenergie abzudecken und fossile 
Rohstoffe gänzlich zu ersetzen. 

Die Energy Economics Group an der TU 
Wien geht in einem ambitionierten Szena-
rio davon aus, dass der Energiebedarf im 
Raumwärmebereich aufgrund fortschrei-
tender Sanierungen und besserer Dämm-
standards im Neubau von derzeit etwa 330 
Petajoule auf 215 Petajoule im Jahr 2030 
und auf 140 Petajoule im Jahr 2050 sinken 
wird. Bioenergie, Solarthermie und Wärme-
pumpen werden an Bedeutung gewinnen. 
Mit zunehmender Weiterentwicklung der 
Stromspeichermöglichkeiten in Haushal-
ten wird auch der Einsatz von Photovol-
taik-Strom für Wärmeanwendungen (z. B. 
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	 2005	 2010	 2013	 Potenzial 2020	 Potenzial 2030
Wärme aus Biomasse
Energieträger	 PJ	 PJ	 PJ	 PJ	 PJ

Holz-basiert inkl. Laugen	 111,3	 130,3	 133,2	 140,1	 151,9
Klärgas	 0,3	 0,3	 0,2	 0,4	 0,4
Biogas	 0,5	 0,3	 1,4	 2,5	 5,2
Sonstige Biogene fest	 2,2	 4,6	 5,5	 6,9	 7,9
Biowärme - Einzelfeuerungen	 114,3	 135,6	 140,3	 149,9	 165,4
 
Hausmüll Bioanteil	 1,2	 2,0	 1,9	 2,1	 2,1
Holz-basiert inkl. Laugen	 10,4	 31,4	 33,5	 40,0	 48,9
Biogas	 0,2	 0,3	 0,3	 1,0	 2,2
Biogene flüssig	 0,3	 0,2	 0,0	 0,0	 0,0
Sonstige Biogene fest	 0,6	 1,7	 1,4	 4,9	 6,7
Biowärme - Fernwärme	 12,7	 35,6	 37,1	 48,0	 59,8
 
Wärme aus Biomasse gesamt	 127,0	 171,2	 177,5	 197,9	 225,2

Strom aus Biomasse
Energieträger	 PJ	 PJ	 PJ	 PJ	 PJ

Hausmüll Bioanteil	 1,0	 0,8	 0,9	 0,9	 0,9
Holz-basiert inkl. Laugen	 6,7	 12,0	 12,7	 13,9	 14,7
Biogas	 1,1	 2,3	 2,3	 4,0	 6,8
Biogene flüssig	 0,2	 0,1	 0,0	 0,0	 0,0
Sonstige Biogene fest	 0,3	 0,9	 0,8	 1,1	 1,1
Strom aus Biomasse gesamt	 9,3	 16,1	 16,7	 19,9	 23,5
					   
Biotreibstoffe					   
Energieträger	 PJ	 PJ	 PJ	 PJ	 PJ

Biotreibstoffe pur	 0,9	 3,3	 2,9	 5,0	 11,1
 
Bioethanol - Beimischung	 0,0	 3,3	 2,8	 5,3	 5,3
Biodiesel - Beimischung	 1,4	 15,7	 16,2	 25,3	 25,3
Biotreibstoffe - Beimischung	 1,4	 18,9	 19,0	 30,6	 30,6
 
Biotreibstoffe gesamt	 2,3	 22,3	 21,9	 35,6	 41,7
					   
Summe Bioenergie	 138,6	 209,5	 216,1	 253,4	 290,4

Energetischer Endverbrauch Bioenergie in Österreich – 
Entwicklung 2005 bis 2013 und Potenziale 2020 und 2030

Quelle: Statistik Austria, Energiebilanzen 1970–2013, Potenzialanalyse Österreichischer Biomasse-Verband

Warmwasser) steigen. Bioenergie wird für 
größere Wärmeverbraucher im Dienstleis-
tungssektor sowie in Gewerbe und Industrie 
an Attraktivität gewinnen. Die Herausfor-
derung für die Bioenergiebranche besteht 
darin, konkurrenzfähige Techniken im 
kleinsten Leistungsbereich sowie Kombina-
tionsgeräte zu entwickeln. Der tendenziell 
sinkende Wärmebedarf ihrer Kunden stellt 
Nah- und Fernwärmeanlagen wirtschaft-
lich und technisch vor große Herausforde-

rungen. Die Optimierung bestehender An-
lagen und Netze bleibt ein zentrales Thema 
für einen wirtschaftlichen Anlagenbetrieb.

Biomassekessel:  
Emissionen und Effizienz
Die Anzahl der verkauften Kessel, Öfen und 
Herde, die mit Holz beheizt werden, ist in 
den vergangenen Jahren kontinuierlich 
gestiegen. Insbesondere automatisch be-
schickte Pelletskessel haben einen enormen 
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Aufschwung erlebt. So wurden im Jahr 2012 
rund 12.000 neue Pelletskessel installiert. 
Diese Steigerung der Anlagenzahl hat nicht 
zu einer Erhöhung der Emissionen geführt, 
im Gegenteil: Es ist ein Rückgang der Fein-
staubemissionen aus Kleinfeuerungen zu 
beobachten. Moderne Biomassefeuerungen 
verursachen nur einen Bruchteil der Emis-
sionen von alten Festbrennstofffeuerungen. 
Verantwortlich dafür ist die Optimierung 
der Qualität der Holzverbrennung, primär 
durch österreichische Hersteller von Öfen 
und Kesseln. Neben den Emissionen konn-
ten auch die Wirkungsgrade der Anlagen 
deutlich verbessert werden. Seit der Jahr-
tausendwende sind Biomasse-Kessel mit 
einem Wirkungsgrad von über 90 Prozent 
Standard. 

Zwei warme Winter in Folge und der 
starke Rückgang der Erdölpreise haben 
Ende 2014 zu einem drastischen Einbruch 
beim Absatz von Biomassekesseln geführt. 
Im Vergleich zum Vorjahr wurden 2014 
rund 22 Prozent weniger Hackgut- und Rin-
denfeuerungen, 33 Prozent weniger Scheit-

holzkessel und 40 Prozent weniger Pellets-
kessel verkauft.

Wärmeerzeugung aus Strom
Ein durchschnittliches österreichisches Ein-
familienhaus und seine Bewohner benöti-
gen im Sommer täglich etwa 40 kWh Ener-
gie (10 kWh Strom, 27 kWh Treibstoffe für 
Mobilität, 4  kWh Brennstoffe oder Strom 
für Warmwasser). An einem kalten Winter-
tag steigt die Energiemenge aufgrund des 
hohen Wärmebedarfs auf 190 bis 290 kWh 
(11  kWh Strom, 27  kWh Treibstoffe, 150 
bis 250  kWh Brennstoffe für Wärme). Es 
ist davon auszugehen, dass sich der Treib-
stoffverbrauch als Folge des geänderten 
Mobilitätsverhaltens und der Ausweitung 
der Elektromobilität reduzieren wird und 
durch Strom ersetzt werden kann. Mit ther-
mischen und energetischen Sanierungs-
maßnahmen kann auch der Wärmebedarf 
gesenkt werden. 

Die Umstellung der Beheizung auf Strom 
sollte aufgrund der Vervielfachung des 
Strombedarfs und der damit auftretenden 
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Probleme für Infrastruktur und Versor-
gungssicherheit unterbleiben. Nicht zu-
letzt sind auch die CO2-Emissionen durch 
den Einsatz von (Winter-)Strom sehr hoch, 
weil der überwiegende Anteil der Strom-
erzeugung an kalten Wintertagen auf Im-
porten und fossiler Stromerzeugung basiert 
(siehe auch Herausforderungen der Strom-
bereitstellung im Winter auf Seite 41). Die 
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 �Nennwärmeleistung 
Biomassekessel

 �Feinstaubemissionen 
Kleinverbrauch PM 10

 �Feinstaubemissionen 
Kleinverbrauch PM 2,5

kumulierter Zuwachs der Nennwärmeleistung, ohne Biomasseöfen und -herde
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Die Emissionen bei den Feinstaubgrößen PM 10 und PM 2,5 im Sektor Kleinverbrauch sind zwischen 2001 und 2013 

trotz Vervielfachung der installierten Kesselleistung jeweils um etwa 20 % zurückgegangen. 

Nutzung von Strom für die Beheizung von 
Gebäuden sollte sich daher künftig auf die 
Warmwasserbereitstellung in den Sommer-
monaten (Kappen der PV-Spitze im Netz) 
und auf den Betrieb hocheffizienter Wär-
mepumpen beschränken. Auf die Forcierung 
von Luftwärmepumpen als alleinigem Heiz-
system sollte verzichtet werden, da sich der 
erhöhte Verbrauch negativ auf die Strom-

In der Kesselprüfstelle der BLT Wieselburg werden die Biomassekessel auf Herz und Nieren getestet.
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versorgung auswirkt und die Vorhaltung 
hoher Engpassleistungen erfordern würde.

Entwicklung der Biowärme und 
Ausbaupotenziale
Die Biowärmeproduktion ist von 127 Peta-
joule im Jahr 2005 um knapp 40 Prozent 
auf 177,5 Petajoule im Jahr 2013 angestie-
gen, wobei 2013 rund 79 Prozent auf Bio-
masse-Einzelfeuerungen und 21 Prozent 
auf Biomasse-Fernwärmeanlagen entfielen. 
Während sich die Biomasse-Fernwärme in 
diesem Zeitraum von 12,7 Petajoule auf 
37,1 Petajoule fast verdreifachte, stieg die 
Biowärmeproduktion in Einzelfeuerungen 
(Scheitholz-, Hackschnitzel- und Pellets-
feuerungen) um 23 Prozent von 114,3 Peta-
joule auf 140,3 Petajoule. 

Das Biowärme-Ausbaupotenzial bis 2030 
wird auf 48 Petajoule geschätzt. Bis dahin 

könnte die Biowärmeproduktion um 27 Pro-
zent auf 225 Petajoule ausgebaut werden. 
Es wird erwartet, dass etwas mehr als die 
Hälfte (52 Prozent) des Ausbaupotenzials 
auf Einzelfeuerungen – von Biomasseklein-
feuerungen bis zu größeren gewerblichen 
Einzelanlagen – entfällt. 

Die restlichen 48 Prozent verteilen sich 
auf Biomasse-Fernwärmeanlagen, Mikro-
netze und Abwärmenutzungen aus Biomas-
se- und Biogas-KWK-Anlagen. Um dieses 
Biowärme-Ausbaupotenzial auf den Markt 
bringen zu können, müssten bis 2020 zu-
sätzlich Biowärmeanlagen mit einer ther-
mischen Leistung von rund 7.200 MW ins-
talliert werden, wobei hier der Ersatz alter 
durch neue Biomassefeuerungen nicht 
einzurechnen ist. Damit könnten zusätz-
lich rund 700.000 Haushalte mit einer an-
genommenen Heizleistung von 10  kW je 

Die Erzeugung von Fernwärme aus Biomasse hat sich in den vergangenen zehn Jahren etwa verdreifacht. 
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Haushalt von fossilen Energieträgern auf 
Biowärme umsteigen. Darüber hinaus be-
steht Handlungsbedarf bei der Erneuerung 
des Altbestandes von Biomassefeuerungen. 
Rund 140.000 Holzheizungen, die älter als 
15 Jahre sind, sollten rasch durch moderne 
Biomassefeuerungen ersetzt werden. Da-
mit könnte die Effizienz deutlich gesteigert 
und es könnten mit der gleichen Menge an 
Brennstoff deutlich mehr Gebäude mit Bio-
wärme versorgt werden. Mit der dadurch 
freiwerdenden Brennstoffmenge könnten 
rund 45.000 Haushalte von fossilen Hei-
zungen zu Biomassefeuerungen wechseln.

Wichtige Handlungsfelder für 
weiteren Biowärmeausbau
Die Substitution von fossilen Heizungen 
und veralteten Biomassefeuerungen durch 
moderne Biomassefeuerungen muss im pri-
vaten, öffentlichen und im gewerblichen 
Bereich vorangetrieben werden. Biomasse-
Nahwärmeprojekte sollten mit Fokus auf 
verdichteten Wohnbau, öffentliche Gebäu-
de und Gewerbebetriebe forciert werden. 

Die Entwicklung von innovativen Tech-
nologien im kleinsten Leistungsbereich 
und von Techniken zur Verfeuerung von 
agrarischen Rohstoffen sind neben einem 
Aktionsprogramm für bestehende Biomas-
seheizwerke zur Optimierung, Netzver-
dichtung und Effizienzsteigerung weitere 
zentrale Stoßrichtungen. Im Detail wird 
Folgendes vorgeschlagen:

•	 Bei privaten Haushalten gilt es, den 
Umstieg von fossilen Heizanlagen auf 
moderne Biomassefeuerungen – Pel-
lets-, Hackschnitzel- und Scheitholz-
feuerungen – oder auf Biomasse-Nah-
wärme zu forcieren. Dazu sind die 
Investitionsförderprogramme der Län-
der für die Installation moderner Bio-
massefeuerungen abzusichern und mit 
entsprechenden Budgetmitteln auszu-
statten. In Ergänzung dazu sollte eine 
bundesweit einheitliche Förderaktion 

für Biomassekleinfeuerungen und für 
den Anschluss an Biomasse-Nahwärme 
eingerichtet werden, die langfristig sta-
bil ist und den Umstieg auf erneuerbare 
Wärme und Kälte wirtschaftlich attrak-
tiv macht. Dazu sollten 25 Prozent der 
jährlich im Klima- und Energiefonds zur 
Verfügung stehenden Mittel für erneu-
erbare Wärme reserviert werden.

•	 Investitionsanreizprogramm für Scheit-
holzkaminöfen, Herde und Kachelöfen 
sowie Scheitholzzentralheizungen.

•	 Darüber hinaus sollte im Klima- und 
Energiefonds ein Förderschwerpunkt für 
die Betriebsoptimierung bestehender 
Biomassefeuerungen (Heizungs-Check, 
Beratung, Schulungen etc.) inklusive 
einer eigenen Kommunikationsoffensi-
ve eingerichtet werden, um beim Anla-
genbestand eine Effizienzsteigerung zu 
erreichen und die Kesseltauschrate zu 
erhöhen.

•	 Bestehende Fördermaßnahmen für ge-
werbliche (Umweltförderung im Inland) 
und landwirtschaftliche (Programm 
Ländliche Entwicklung) Biomasse-Ein-
zelanlagen, Nahwärmeanlagen und Mi-
kronetze sind fortzuführen. 

•	 Zur Effizienzsteigerung und Betriebs-
optimierung bei Biomasse-Nahwärme-
anlagen, Mikronetzen und gewerbli-
chen Biomasseanlagen sollten eigene 
Schwerpunkte in der Umweltförderung 
im Inland und im Programm Ländliche 
Entwicklung eingeführt werden.

•	 Die verstärkte Wärmeauskopplung aus 
Biomasse-KWK-Anlagen sollte im Rah-
men bestehender Fördersysteme unter-
stützt werden.

•	 Forschungsoffensive für erneuerba-
re Wärme zur Effizienzsteigerung und 
Kostensenkung in der österreichischen 
Strategie für Forschung, Technologie 
und Innovation verankern

•	 Die Aus- und Weiterbildung von Ins-
tallateuren, Rauchfangkehrern, Archi-
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tekten, Baumeistern und Planern ist 
voranzutreiben.

•	 Änderung des Mietrechtsgesetzes – 
Anerkennung von Wärmeanlagen auf 
Basis erneuerbarer Energien als Erhal-
tungsmaßnahme

•	 Einführung eines eigenen Gesamtener-
gie-Effizienzfaktors in der OIB-Richtli-
nie 6 für biogen beheizte Gebäude, um 

Nachteile gegenüber Wärmepumpen 
und fossilen Heizsystemen auszuglei-
chen

•	 Verbot der Installation von neuen Öl-
heizungen in Neubau und Sanierung

•	 Bundesweite Kesseltauschprämie mit 
begleitender Informationskampagne

•	 Eindämmung des Stromverbrauchs im 
Wärmemarkt durch strenge Mindest-

Stärken	
•	 heimische Unternehmen  

sind Technologieführer und  
im Export erfolgreich

•	 dezentrale Projekte und  
Kleinanlagen dominieren  
den Markt 

•	 niedrigste Emissionen, 
höchste Wirkungsgrade und 
hoher Komfort bei modernen 
Anlagen

•	 hohe heimische  
Forschungskompetenz

Schwächen
•	 Altkesselbestand mit schlech-

ten Wirkungsgraden und 
hohen Emissionen 

•	 höhere Investitionskosten 
als fossile Anlagen – daher 
abhängig von Förderungen

•	 bei Biomasseheizwerken 
teilweise zu geringe Wärme
belegung der Netze

•	 bisher Fokussierung auf den 
Brennstoff Holz	

Chancen	

•	 steigende Preise bei Öl und 
Gas durch knapper werdende 
Ressourcen? 

•	 steigende Kosten für CO2

•	 Regionen wollen energieaut-
ark werden

•	 Investitionskosten  
sinken durch höhere  
Stückzahlen

Stärken- 
Chancen-Strategien
•	 Ersatz von Ölheizungen durch 

moderne Biomasse-Klein
feuerungen und Biomasse-
Nahwärme forcieren

•	 Forschung und Kooperation 
intensivieren – Potenziale zur 
Kostensenkung heben	

Schwächen- 
Chancen-Strategien
•	 Ersatz von veralteten durch 

moderne Biomassefeuerungen 
vorantreiben

•	 Technologie für den Einsatz 
von neuen, agrarischen 
Brennstoffen weiterentwi-
ckeln

Risiken
	
•	 Sanierung von Gebäuden und 

warme Winter senken Wär-
meabnahme bei Heizwerken

•	 stark fallende Ölpreise ge-
fährden Wirtschaftlichkeit

•	 steigende Preise bei Biomas-
sebrennstoffen

•	 weitere Verschärfung von 
Emissionsgrenzwerten

•	 Wärmepumpen-Konkurrenz
•	 privatwirtschaftliche Förder-

aktionen für Ölheizungen
•	 Verbot von Feuerungen bei 

Vorhandensein von Gas oder 
Fernwärme	

Stärken- 
Risiken-Strategien
•	 Forcierung von dezentralen 

Anlagen
•	 Fokus auf verdichteten Wohn-

bau, öffentliche Gebäude und 
Gewerbebetriebe

•	 Emissionsgrenzwerte, die 
agrarischen Brennstoffen eine 
Perspektive für die Techno-
logieentwicklung geben 

•	 bei Verschärfung von Emis-
sionsgrenzwerten technische 
und wirtschaftliche Umsetz-
barkeit beachten

Schwächen- 
Risiken-Strategien
•	 höhere Besteuerung von  

fossilen Brennstoffen
•	 Aktionsprogramm für Biomas-

seheizwerke zur Optimie-
rung, Netzverdichtung und 
Effizienzsteigerung

•	 Optimierung von Kamin- und 
Kachelöfen sowie Herden als 
Alternative zur Wärmepumpe 
in Niedrigenergie- und Passiv-
häusern

•	 bei Feinstaubgesetzgebung 
Klimaschutzziele gleichrangig 
berücksichtigen
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Bioenergie im Wärmemarkt – Herausforderungen und strategische Ansätze
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Bioenergie im Strommarkt

hender Organisationen zum Einbau er-
neuerbarer Heizsysteme in Neubau und 
Sanierung

•	 Änderung des Immissionsschutzgeset-
zes Luft, um den Bau von gewerblichen 
emissionsarmen Pellets- und Hackgut
anlagen in Ballungsräumen zu ermög-
lichen

•	 Abbau der Benachteiligung von Bio-
energie im Energieeffizienzgesetz

•	 Entwicklung von innovativen Technolo-
gien im kleinsten Leistungsbereich und 
von Verfahren zur Verfeuerung von ag-
rarischen Reststoffen

anforderungen für Wärmepumpen und 
Nachweis der vorgeschriebenen Jahres-
arbeitszahlen mit eigenem Strom- und 
Wärmemengenzähler; obligatorische 
erneuerbare Zusatzheizsysteme für 
Luftwärmepumpen, um Verbrauchsspit-
zen in den kalten Wintermonaten abzu-
federn

•	 Verbot von Direktheizungen auf Strom-
basis

•	 Beibehaltung bzw. Wiedereinführung 
der Kaminpflicht in den Bauordnungen.

•	 Selbstverpflichtung des Bundes und der 
Länder sowie in ihrem Eigentum ste-

Die Stromerzeugung und kombinierte 
Strom- und Wärmeerzeugung (KWK) in 
Bioenergieanlagen bildet ein bedeutendes 
Standbein der Bioenergieverwendung. In 
etwa 130 Kraftwerken und KWK-Anlagen 
auf Basis fester Biomasse sowie rund 300 
Biogasanlagen wird mehr Strom produziert 
als in allen Wind- und Photovoltaik-An-
lagen in Österreich zusammen. Knapp die 

Hälfte der Biomasse-Fernwärmeerzeugung 
basiert auf KWK-Anlagen. 

Entwicklung und Potenziale
Die Ökostromerzeugung aus fester und 
flüssiger Biomasse sowie Biogas erhöhte 
sich von 9,3 Petajoule im Jahr 2005 um 80 
Prozent auf 16,7 Petajoule im Jahr 2013. 
Während in diesem Zeitraum die Strom-
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erzeugung auf Basis fester Biomasse (inkl. 
Lauge) von 7,9 Petajoule auf 14,4 Petajoule 
kletterte, stieg die Stromerzeugung aus 
Biogas von 1,1 Petajoule auf 2,3 Petajoule. 

Bei Ausnutzung der vorhandenen Res-
sourcen könnte die Ökostromerzeugung 
aus fester und flüssiger Biomasse sowie 
Biogas bis zum Jahr 2030 um 41 Prozent 
auf 23,5 Petajoule ausgebaut werden. Vom 
Ausbaupotenzial in der Höhe von 6,8 Peta-
joule entfallen rund 33 Prozent auf feste 
Biomasse und etwa 67 Prozent auf Biogas. 
Um diese Potenziale in den Markt bringen 
zu können, müssten bis 2030 KWK-Anla-
gen auf Basis fester Biomasse und Biogas 
mit einer elektrischen Leistung von rund 
260 MW errichtet werden. 

Biomasse im Ökostromregime
Das Ökostromgesetz bildet in Österreich 
den wichtigsten Rahmen für die Strom-
erzeugung aus Biomasse und Biogas. Mit 
Ende 2013 waren in Österreich Stromerzeu-
gungsanlagen auf Basis fester Biomasse mit 
einer elektrischen Leistung von 321,5 MW, 
Biogasanlagen mit 82,5  MW, Anlagen auf 
Basis flüssiger Biomasse mit 5,0  MW und 
Anlagen auf Basis Deponie- und Klärgas 
mit 15,8 MW in Betrieb. Diese Anlagen er-
zeugten in Summe 2.583  GWh Strom, der 
ins Netz eingespeist wurde und im Rahmen 
des Ökostromgesetzes mit einer Einspeise-
tarifförderung unterstützt wurde. 

Daneben wurden 1.345 GWh Strom aus 
Lauge und 458 GWh aus Klärschlamm, Tier-
mehl und sonstigen erneuerbaren Abfällen 
ohne Einspeisetarifförderung erzeugt. In 
Summe wurden etwa 4.400 GWh Strom aus 
biogenen Quellen produziert. 

Stromerzeugung im Winter
Eine besondere Herausforderung ist die 
Stromaufbringung im Winter. Aufgrund des 
geringen Wasserangebots der Flüsse steht 
in dieser Zeit nur wenig Wasserkraft zur 
Verfügung. Verbunden mit dem gesteigerten 

Stromverbrauch während der Heizperiode 
kommt es zu beträchtlichen Abhängigkei-
ten von Energieimporten. Die erneuerbare 
Stromerzeugung sinkt auf etwa 40 Pro-
zent, der Rest des Strombedarfs muss durch 
fossile Kraftwerkskapazitäten und Strom-
importe, vorwiegend aus Deutschland und 
Tschechien, gedeckt werden. 

Im künftigen Energiesystem wird sich 
diese Problematik durch den Ausbau der 
Umgebungswärme (Wärmepumpen haben 
bei niedrigen Temperaturen geringere Wir-
kungsgrade und einen erhöhten Stromver-
brauch), den Ausbau der Elektromobilität 
(Leistungsabfall bei Batterien von Elekt-
roautos bei niedrigen Temperaturen) und 
den erhöhten Anteil von PV-Strom (gerin-
ge Stromerträge im Winter) verschärfen. 
Der forcierte Einsatz von wärmegeführten 
KWK-Anlagen auf Basis Biomasse bietet 
hier einen Lösungsansatz. 

Aus Biomasse wird in Österreich mehr Strom erzeugt als 

aus Windkraft und Photovoltiak zusammen. 
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Im Jahr 2030 könnten etwa 27 Petajoule 
(7.500 GWh) auf Basis Bioenergie und 
brennbaren Abfällen bereitgestellt werden. 
Die Produktion sollte vorwiegend in den 
Wintermonaten erfolgen, um die fehlenden 
Stromerträge aus Photovoltaik und Wasser-
kraft teilweise auszugleichen. Neben der 
Deckung des Winterstrombedarfs ist der 
Ausgleich von kurzfristigen Schwankungen 
ein weiterer potenzieller Einsatzbereich für 
Bioenergieanlagen. Die Konzentration auf 
kleine, dezentrale Anlagen sichert die re-
gionale Stromversorgung und hat positive 
Effekte auf die Netzstabilität.

Fokus auf kleine,  
dezentrale Anlagen
Bei der Stromerzeugung aus fester Biomas-
se soll generell die Schwerpunktsetzung auf 
dezentrale Anlagen mit einer elektrischen 
Leistung kleiner 500  kW beibehalten wer-
den. Für eine begrenzte Anzahl von Anlagen 
sollte zudem ein Technologie-Förderpro-
gramm mit erhöhten Investitionsförderun-
gen aufgesetzt und die gewerberechtliche 
Bewilligung der Anlagen vereinfacht und 
vereinheitlicht werden. 

Die Effizienz eines Standortes ist bei 
überschaubaren regionalen Versorgungs-
konzepten und sinnvoller Wärmenutzung 
in der Regel besser als bei überregionalen 
Großprojekten. In diesem Leistungsbereich 
arbeiten heimische Unternehmen inten-
siv an der Weiterentwicklung innovativer 
Technologien. Nur wenn diese Unterneh-
men ihre Produkte am Heimmarkt positio-
nieren können, werden sie auch die enor-
men Exportchancen wahrnehmen. Gerade 
im kleinen Leistungsbereich zeigt sich ein 
großes Potenzial bei bestehenden Biomas-
seheizwerken und Gewerbebetrieben, von 
der ausschließlichen Wärmeerzeugung auf 
die kombinierte Wärme- und Strompro-
duktion umzustellen. Dabei sollte die Ver-
stromungseinheit so dimensioniert sein, 
dass die anfallende Abwärmemenge den 

Wärmebedarf im Sommer decken kann und 
die KWK-Anlage somit das ganze Jahr hin-
durch effizient betrieben wird. Der Brenn-
stoffbedarf würde sich im Vergleich zur 
ausschließlichen Wärmeproduktion nur in 
einem begrenzten Ausmaß erhöhen.

Strom aus Biogas
Bei der Stromerzeugung aus Biogas gilt es, 
Flächenkonkurrenzen zur Lebens- und Fut-
termittelproduktion zu vermeiden. Für die 
Landwirtschaft hat die Lebensmittelpro-
duktion höchste Priorität. Beides – Lebens-
mittel- und Bioenergieproduktion – ist bei 
vorausschauendem Handeln nebeneinander 
möglich. Es braucht intelligente Konzepte, 
um die Produktion von Lebens- und Futter-
mitteln, Rohstoffen für die Industrie und 
von Biomasse für den Energiemarkt ohne 
große Verwerfungen auf den Märkten zu 
gewährleisten. 

Ein nicht unerhebliches Potenzial für den 
weiteren Ausbau der Biogasnutzung liegt 
im Einsatz von Wirtschaftsdüngern sowie 
von Grünlandbiomasse und Zwischenfrüch-
ten. Überall dort, wo der Einsatz in größe-
ren Biogasanlagen logistisch möglich ist, 
sollte das erzeugte Biogas künftig vorwie-
gend in Richtung Treibstoffmarkt oder Ein-
speisung in das Gasnetz verwertet werden. 

Aus logistischen Gründen ist ein be-
trächtlicher Anteil des Wirtschaftsdünger-
potenzials in Kombination mit Grünland-
biomasse und anderen Energiepflanzen nur 
in kleinen landwirtschaftlichen Biogasan-
lagen nutzbar. Für derartige Anlagen sind 
entsprechende Rahmenbedingungen im 
Ökostromgesetz zu schaffen. Damit würde 
außerdem ein wichtiger Beitrag zur Ver-
meidung von Methanemissionen geleistet. 
In Zukunft sollte die kaskadische Nutzung 
von Ressourcen in grünen Bioraffinerien 
noch an Bedeutung gewinnen. Die dabei 
anfallenden Restprodukte können in Bio-
gasanlagen zur Energiegewinnung verwen-
det werden.
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Bei der Entwicklung von Holzgas-KWK-Anlagen zur Wärme- und Stromproduktion im kleinen Leistungsbereich haben 

österreichische und deutsche Hersteller in den vergangenen Jahren große Fortschritte erzielt. 
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Wichtige Handlungsfelder für 
weiteren Ökostromausbau
Besonders der Bereich der kleinen Holzver-
stromungsanlagen (< 500  kW elektrisch) 
und kleinen Biogasanlagen sollte weiter 
forciert werden. In bestehenden Anlagen 
soll die Stromerzeugung abgesichert wer-
den. Mittels der verstärkten Nutzung von 
Reststoffen, Zwischenfrüchten und Wirt-
schaftsdüngern kann eine Diversifizierung 
des Rohstoffeinsatzes erreicht werden. Be-
stehende Heizwerke und Kraftwerke sollten 
mit angepasster KWK-Technologie ausge-
stattet werden. In bestehenden KWK-An-
lagen ist die Wärmenutzung auszuweiten. 
Forschung, Entwicklung und Förderung von 
Pilot- und Demonstrationsanlagen bleiben 
ein wichtiges Thema. Im Detail wird Fol-
gendes vorgeschlagen:

•	 Im Sinne einer langfristigen Entwick-
lung von stabilen Märkten sollten die 
Rahmenbedingungen für die Marktteil-
nehmer auf längeren Horizont hin vor-
aussehbar sein. 

•	 Beschluss kostendeckender Einspeise-
tarife oder vergleichbarer Vergütungs-
schemata, mit einer rohstoffkostenab-
hängigen Komponente.

•	 Wärmegeführter Betrieb sollte durch 
passende Vergütungsschemata forciert 
werden.

•	 Entwicklung von Vergütungsmechanis-
men zur bedarfsgerechten Stromerzeu-
gung

•	 Effizienzsteigerungen in bestehenden 
Anlagen 

•	 Bei der Stromerzeugung aus fester Bio-
masse weiter Schwerpunktsetzung auf 
dezentrale Anlagen mit einer elektri-
schen Leistung < 500 kW  

•	 Mobilisierung neuer Rohstoffquellen, 
wie Kurzumtriebsholz, Maisspindeln 
oder andere agrarische Reststoffe

•	 Einsatz von Wirtschaftsdüngern, Grün-
landbiomasse und Zwischenfrüchten in 
Biogasanlagen

•	 Wo der Einsatz in größeren Biogasanla-
gen logistisch möglich ist, sollte das er-
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Stärken	
•	 liefert jahresdurchgängig 

stabilen Grundlaststrom
•	 auch Spitzenstrom möglich
•	 effizienter bei Wärmenutzung
•	 hohe heimische  

Forschungskompetenz
•	 heimische Unternehmen ge-

hören zu Technologieführern
•	 Biogasnutzung verringert Me-

thanemissionen, Geruchsbe-
lästigung bei Wirtschaftsdün-
gern und ist gut speicherbar

Schwächen
•	 Kleinanlagen für Biogas tech-

nisch noch nicht ausgereift
•	 oftmals fehlende bzw. nicht 

optimale Wärmenutzung
•	 hohe Investitionskosten – 

hoher Förderbedarf
•	 Wirtschaftlichkeit stark von 

Entwicklung der Rohstoff-  
und Betriebskosten abhängig

•	 hoher logistischer Aufwand 
für Rohstoffbeschaffung bei 
Großanlagen

Chancen	

•	 Ausstieg aus Atomkraft, Ver-
knappung bei fossilen Ener-
gien und Klimapolitik erhöhen 
Nachfrage nach Ökostrom

•	 steigender Bedarf an erneuer-
barer Ausgleichsenergie  
(für Strom aus Windkraft-  
und Photovoltaikanlagen)

•	 Forcierung von agrarischen 
Energiepflanzen, Zwischen-
früchten und Reststoffnutzung

•	 Forcierung von E-Mobilität

Stärken- 
Chancen-Strategien
•	 Umstellung von Biomasse-

Heizwerken und gewerblichen 
Heizanlagen auf Biomasse-
KWK-Anlagen

•	 Forcierung von kleinen 
Biogasanlagen auf Vieh hal-
tenden Betrieben als Beitrag 
zur Vermeidung von Methan
emissionen

•	 Intensivierung von Forschung 
und Entwicklung bei der Bio-
gasproduktion	

Schwächen- 
Chancen-Strategien
•	 verstärkter Einsatz von Zwi-

schenfrüchten und Wirtschafts-
düngern in Biogasanlagen

•	 Diversifizierung des Rohstoff
einsatzes bei KWK-Anlagen  
auf Basis fester Biomasse

•	 Forcierung effizienzstei-
gernder Maßnahmen bei 
bestehenden KWK-Anlagen 

•	 kaskadische Nutzung von 
Rohstoffen (grüne  
Bioraffinerie)

Risiken
	
•	 sehr stark von Rahmenbedin-

gungen im Ökostromgesetz 
abhängig

•	 steigende Preise bei Biomas-
sebrennstoffen und Rohstof-
fen für Biogasanlagen	

Stärken- 
Risiken-Strategien
•	 Fokus auf kleinere, dezentrale 

KWK-Anlagen mit regionaler 
Rohstoff-Versorgung und 
effizienter Wärmenutzung

•	 Erarbeiten neuer Tarifmodelle 
zur Lieferung von Spitzen-
strom (v. a. bei Biogas)

Schwächen- 
Risiken-Strategien
•	 Intensivierung von Forschung 

und Entwicklung bei kleinen, 
dezentralen KWK-Anlagen

•	 Förderung von Pilot- und 
Demonstrationsanlagen

•	 Forcierung von innovativen 
Konzepten zur Wärmenutzung 
bei bestehenden KWK-An-
lagen zur Verbesserung der 
Wirtschaftlichkeit
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Bioenergie im Strommarkt – Herausforderungen und strategische Ansätze

zeugte Biogas vorwiegend in Richtung 
Treibstoffmarkt oder Einspeisung in das 
Gasnetz verwertet werden. 

•	 Forcierung kleiner dezentraler Bio-
gasanlagen zur Verwertung von Wirt-
schaftsdünger, Grünlandbiomasse und 
anderen Energiepflanzen. Für diese An-
lagen sind geeignete Rahmenbedingun-
gen im Ökostromgesetz zu schaffen. 

•	 Beschluss kostendeckender Einspeise-
tarife für Altanlagen

•	 Zugang der Bioenergieanlagen zum Re-
gelenergiemarkt

•	 Forschung, Entwicklung und Förderung 
von Pilot- und von Demonstrationsan-
lagen

•	 Forschung und Entwicklung zu „Down
scaling“ der Technologien 
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Bioenergie im Treibstoffmarkt

Biotreibstoffe haben eine Fülle an Vortei-
len für Umwelt und Gesellschaft. Bis vor 
wenigen Jahren wurden Europa subven-
tionierte Getreideexporte angekreidet und 
es wurde über „Milchseen“ sowie „Fleisch-
berge“ diskutiert. Die heimische Biotreib-
stoffproduktion ist ein Teil der Lösung für 
diese Problematik. Weltweit gibt es in der 
Landwirtschaft bedenkliche Entwicklungen, 
wie Landraub, Urwaldrodungen, ungeregel-
te Plantagenwirtschaft oder Monokulturen. 
Hier muss die EU entschieden gegensteu-
ern. Die genannten Entwicklungen der Pro-
duktion von Biotreibstoffen zuzurechnen 
oder die heimische (nachhaltige) Produk-
tion dafür mit Restriktionen zu bestrafen, 
ist der falsche Weg. Nicht die wenigen Pro-
zent Ackerfläche, die Biotreibstoffe bean-
spruchen, sind das Problem, sondern unser 
achtloser Umgang mit Rohstoffen fossilen 
und biogenen Ursprungs. 

In der österreichischen Biotreibstoff-
produktion hat der Einsatz von Altspeiseöl 
und Abfallprodukten einen hohen Stellen-
wert. Bei der Produktion von Treibstoffen 
aus Getreide oder Ölpflanzen wird nur eine 

Fraktion (Stärke, Öl) zur eigentlichen Ener-
gieerzeugung genutzt. Als Koppelprodukte 
entstehen hochwertige Eiweißfuttermittel, 
die besonders in der Milchviehfütterung 
gut einsetzbar sind. Mit diesen Futtermit-
teln kann der Einsatz von Soja und Futter-
getreide in den Rationen verringert werden. 
Somit lassen sich Sojaimporte aus Südame-
rika reduzieren.

Weniger Billigexporte  
in Entwicklungsländer
Subventionierte Exporte von Agrarüber-
schüssen aus Industrieländern hatten bis 
vor der Einführung der Biotreibstoffpro-
duktion massive negative Auswirkungen 
auf regionale Märkte in der Dritten Welt, 
weil die Produzenten vor Ort nicht mit der 
Billigware aus Europa konkurrieren können. 
Die jährlichen Getreideexporte der EU be-
liefen sich auf 16 bis 20 Millionen Tonnen. 
Dadurch stieg auch die Import-Abhängig-
keit der Zielländer. Infolge der Produktion 
von Biotreibstoffen konnten subventio-
nierte Exporte massiv verringert werden. 
Die EU zählt jedoch noch immer zu den 

Die Verwertung von Getreideüberschüssen zu Bioethanol hat die Marktsituation in Mitteleuropa stabilisiert. 
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weltweit größten Getreideexporteuren. 
In den Überschussregionen Mitteleuropas 
stabilisiert die Möglichkeit der Verwer-
tung von Getreideernten minderwertiger 
Qualitäten die Marktsituation vor Ort. Ein 
weiteres Argument für die heimische Bio-
treibstoffproduktion ist die Wertschöpfung 
durch die Veredelung von Produkten. Bio-
gene Treibstoffe können unkompliziert ein-
gesetzt werden und leisten dadurch einen 
wertvollen Klimaschutzbeitrag; ihr Einsatz 
reduziert die Treibhausgasemissionen ver-
glichen mit fossilen Treibstoffen um mehr 
als 50 Prozent. Rechnet man die Einsparun-
gen auf Treibstoffe aus Ölsanden oder Öl-
schiefer ein, liegen die Einsparungen weit-
aus höher. 

Neben Bioethanol, Biodiesel und Pflan-
zenöl ist auch Biomethan ein interessanter 
Biotreibstoff. Bei seiner Produktion wird 
das Rohgas aus Biogasanlagen zu Erdgas-
qualität aufbereitet. Die Verteilung des 
Gases kann über das Erdgasnetz erfolgen. 
Neben Ackerpflanzen dienen auch Wirt-
schaftsdünger, Zwischenfrüchte oder eine 
breite Variation an Abfallstoffen als Aus-
gangsmaterial für die Gaserzeugung. Die 
Nebenprodukte können als Düngemittel 
eingesetzt werden. 

Entwicklung und  
Ausbaupotenziale
Der Einsatz von Biotreibstoffen wurde von 
2,3 Petajoule im Jahr 2005 auf 21,9 Peta-
joule im Jahr 2013 gesteigert. Im Jahr 2013 
gingen in Österreich 16,2 Petajoule Bio-
diesel und 2,8 Petajoule Bioethanol in die 
Beimischung zu fossilem Diesel bzw. fossi-
lem Benzin. 2,9 Petajoule an Pflanzenöl und 
Biodiesel wurden in Reinform oder in ande-
ren Mischungsverhältnissen eingesetzt. 

Der Biotreibstoffeinsatz könnte bis 2030 
um 90 Prozent auf 41,7 Petajoule erhöht 
werden, wobei zwei Drittel des Biotreib-
stoff-Ausbaupotenzials aus flüssigen Bio-
treibstoffen und ein Drittel aus Biomethan 
stammen könnten.

Gesetzliche Rahmenbedingungen
Steuerliche Anreize und Beimischungsver-
pflichtungen haben dazu beigetragen, dass 
in Österreich im Jahr 2013 6,3 Prozent der 
fossilen Kraftstoffe durch Biokraftstoffe er-
setzt wurden, womit das Substitutionsziel 
aus der Kraftstoffverordnung in der Höhe 
von 5,75 Prozent Biokraftstoffen übertrof-
fen wurde. Die EU-Richtlinie zur Förderung 
erneuerbarer Energieträger sieht für 2020 
einen verpflichtenden Anteil von 10 Pro-



47

zent erneuerbaren Energie im Verkehrs-
sektor vor. Die EU-Richtlinie zur Kraft-
stoffqualität enthält die Verpflichtung für 
österreichische Kraftstoff-Anbieter, die 
Treibhausgasemissionen, die während Her-
stellung, Transport und Nutzung entstehen, 
bis Ende des Jahres 2020 um 6 Prozent zu 
reduzieren.

Biotreibstoffe der zweiten Generation 
befinden sich derzeit noch im Forschungs- 
und Demonstrationsstadium. Für den Zeit-
horizont bis 2020 ist in Österreich mit 
keinen nennenswerten Beiträgen dieser 
Biotreibstoffe auf Basis fester Biomasse 
(z. B. Holz, Stroh etc.) zu rechnen. Länger-
fristig – eine erfolgreiche Markteinführung 
vorausgesetzt – könnten aufgrund des ver-
ringerten Energiebedarfs im Wärmesektor 
entsprechende Biomassemengen vom Wär-
memarkt in Richtung Treibstoffmarkt um-
geschichtet werden.

Wichtige Handlungsfelder für  
weiteren Biotreibstoffausbau
Die Erhöhung der Beimischung auf 10 Pro-
zent und die Forcierung der Reinverwen-
dung von Biotreibstoffen sind die zentralen 
Stellschrauben für den weiteren Ausbau. 
Dabei ist die streng kontrollierte heimische 

Biotreibstoffproduktion gegenüber Impor-
ten abzugrenzen. Besonders in der Land-
wirtschaft sollte der Einsatz von Pflanzenöl 
und Biomethan vorangetrieben werden. Für 
Biomethan sind geeignete rechtliche Rah-
menbedingungen zur Netzeinspeisung zu 
schaffen. Im Detail wird Folgendes vorge-
schlagen:

•	 Erhöhung der Beimischung auf 10 Pro-
zent

•	 Einsatzpfade sonstiger Biokraftstoff-
Verwendungen: Neben der Biodiesel- 
und Bioethanol-Beimischung sind die 
Reinverwendung von Biodiesel (B 100), 
von Bioethanol (E 85 – Superethanol), 
Pflanzenöl und der Einsatz von Bio-
methan als Kraftstoff zu forcieren. 
Entsprechende steuerliche Anreize und 
gezielte Förderprogramme sind umzu-
setzen.

•	 Informationskampagne zu heimischer 
Biotreibstoffproduktion mit Fokus auf 
regionale Wertschöpfung, Beitrag zur 
Versorgungssicherheit, positive öko-
logische Effekte und Substitution von 
Eiweißfuttermittel-Importen.

•	 Parkpickerl- und Vignettenbefreiung für 
mit Pflanzenöl, Biodiesel oder E 85 be-
triebene Fahrzeuge

Der Einsatz von nachhaltig produzierten Biotreibstoffen sollte durch steuerliche Anreize vorangetrieben werden. 
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•	 Anhebung des Kilometergeldes und der 
Pendlerpauschale für mit Pflanzenöl, 
Biodiesel oder E 85 betriebene Fahrzeu-
ge 

•	 Substitution von fossilem Diesel in der 
Landwirtschaft durch Pflanzenöl und 
Biomethan

•	 Schaffung von klaren rechtlichen und 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 

für die Einspeisung von Biomethan ins 
Erdgasnetz und dessen Einsatz in der 
Mobilität

•	 klare Abgrenzung der heimischen Bio-
treibstoffproduktion von nicht nachhal-
tigen Importen

•	 Intensivierung von Forschung und Ent-
wicklung bei Biotreibstoffen der zwei-
ten Generation

Stärken	
•	 heimische Unternehmen 

gehören zu den Technologie-
führern

•	 hohe heimische Forschungs-
kompetenz

•	 Nebenprodukte von Biotreib-
stoffen der ersten Generation 
reduzieren Futtermittel-Im-
porte

•	 wichtigster Beitrag zur CO2-
Reduktion im Verkehrssektor

Schwächen
•	 Importbedarf bei Biodiesel
•	 technologische Grenzen bei 

Beimischung
•	 fehlende Freigaben von 

Autoherstellern
•	 schwankende Rohstoffpreise 

gefährden Wirtschaftlichkeit
•	 teilweise Qualitätsprobleme  

bei der Lagerung
•	 fehlende Rahmenbedin-

gungen für Biomethan	
	

Chancen	

•	 klare Rahmenbedingungen  
(Ziele für Beimischung, 
steuerliche Anreize)

•	 Forcierung von Pflanzenöl  
und Biomethan in der Land-
wirtschaft	

Stärken- 
Chancen-Strategien
•	 weitere Umsetzung des ge

planten Biotreibstoff-Pfades 
laut Energiestrategie

•	 Substitution von fossilem 
Diesel durch Pflanzenöl oder 
Biomethan in der Landwirt-
schaft zur Verringerung der 
Abhängigkeit von fossilen  
Energieimporten	

Schwächen- 
Chancen-Strategien
•	 Forcierung der Reinverwen-

dung von Biotreibstoffen 
•	 Schaffen von klaren recht-

lichen und wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen für die 
Einspeisung von Biomethan 
ins Erdgasnetz und dessen 
Einsatz in der Mobilität

Risiken
	
•	 keine eindeutigen politischen 

Signale
•	 Verschärfung der unsach-

lichen Diskussion „Tank versus 
Teller“ und „Regenwaldro-
dung“

•	 Biotreibstoffe der zweiten Ge-
neration könnten Diskussion 
„stoffliche versus energetische 
Holznutzung“ verschärfen

•	 zu starker Fokus auf Beimi-
schung gefährdet Reinver-
wendung	

Stärken- 
Risiken-Strategien
•	 Versachlichung der Diskussion 

„Tank versus Teller“
•	 Intensivierung von Forschung 

und Entwicklung bei der 
Erzeugung von Biotreibstof-
fen der zweiten Generation 
– speziell hinsichtlich der 
Verwendung von agrarischen 
Reststoffen

Schwächen- 
Risiken-Strategien
•	 klare Abgrenzung zwischen 

heimischer Biotreibstoff-
Produktion und Importen aus 
nicht nachhaltigen Quellen

•	 Forcierung von dezentralen 
Anlagen zur Produktion von 
Pflanzenöl, Biodiesel und 
Biomethan, Ausbau des 
regionalen Tankstellennetzes 
und Schaffen von Anreizen für 
die Flottenumstellung
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Bioenergie im Treibstoffmarkt – Herausforderungen und strategische Ansätze
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Bedeutung der Bioenergie-
Branche in Österreich 

Heimische Bioenergie-Branche 
breit aufgestellt
Die heimische Bioenergie-Branche be-
schäftigt etwa 20.000 Personen und er-
wirtschaftet einen Jahresumsatz von rund 
3 Milliarden Euro. Knapp 900 Biowärme-
Partnerbetriebe (Installateure und Rauch-
fangkehrer) sorgen für die Installation und 
den reibungslosen Betrieb der Anlagen. An 
die 270 Hafnerbetriebe planen Kachelöfen, 
Herde und Kamine. Rund 300 Biogasan-
lagen und mehr als 130 Biomasse-KWK-
Anlagen produzieren mehr Strom als dies 
Windkraft und Photovoltaik gemeinsam 
tun. Über 40 Prozent der Fernwärme ba-
sieren auf 2.100 Biomasse-Nahwärmean-
lagen und Biomasseheizkraftwerken. An 38 
Standorten der Holzindustrie wird knapp 

Bioenergie-Branche in Österreich, Datenbasis 2014/2015

	 	 	 Biowärme-Partner
	 	 	 Hafner
	 	 	 �Biogasanlagen
	 	 	 Biotreibstoffe
	 	 	� Pelletsproduzenten
	 	 	 Holzgas-KWK-Anlagen
	 	 	� Biomasse-Heizwerke
	 	 	� Biomasse-KWK-Anlagen
	 	 	 Lehre, Forschung und Ausbildung
	 	 	 Biomasse-Technologien

1 Million Tonnen Pellets produziert. An 
21 Produktionsstätten wird nachhaltiger 
Treibstoff in Form von Biodiesel, Pflanzen-
öl oder Ethanol hergestellt. 60 Lehr-, For-
schungs- und Ausbildungsstätten setzen 
Schwerpunkte in der Bioenergie-Forschung 
und/oder Bioenergie-Aus- und -Weiterbil-
dung. Mehr als 100 heimische Unterneh-
men erzeugen vorwiegend Produkte für die 
energetische Verwendung von Biomasse. In 
Österreich sind knapp 60 Firmen gelistet, 
die Biomassekessel und -Öfen herstellen. 
Insgesamt sind somit rund 4.000 Unterneh-
men, Gewerbebetriebe, Anlagen(-Betreiber) 
sowie Schul- und Forschungseinrichtungen 
im Bereich der Bioenergie tätig. 

Hinzu kommen 145.000 Waldbesitzer, 
für die der Verkauf von Bioenergiesortimen-

Die Biomasse-Landkarte dokumentiert die regionale Verbreitung der Branche und zeigt die volkswirtschaftliche  

Bedeutung der Bioenergie in Österreich. 
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ten (teilweise auch der Brennstoffhandel) 
ein wichtiger Einnahmezweig geworden ist. 
Etwa die Hälfte der österreichischen Haus-
halte heizt direkt mit Holz, verfügt über 
eine Zusatzheizung oder bezieht Fern- oder 
Nahwärme auf Basis Holz. Neben der In-
dustrie nutzt auch eine Vielzahl von Gewer-
bebetrieben Holz als Brennstoff.

Regionale Wertschöpfung
Die Erwirtschaftung regionaler Wertschöp-
fung ist einer der großen Vorteile der Bio-
energienutzung. Anhand der Klima- und 
Energie-Modellregion Hartberg wurden 
die regionalen Effekte der Energienutzung 
im Wärmebereich von der Österreichischen 
Energieagentur untersucht. In der Region 

Volkswirtschaftliche Bedeutung erneuerbarer Energien 2013
Bioenergie Wasserkraft Windkraft Solarthermie Photovoltaik

Bruttoinlandsverbrauch (BIV) 245 PJ 151 PJ 11 PJ 7 PJ 2 PJ

Anteil am energetischen BIV 18,8 % 11,6 % 0,9 % 0,6 % 0,2 %

Potenzial BIV 2020 296 PJ 173 PJ 32 PJ 14 PJ 25 PJ

Potenzial BIV 2030 340 PJ 195 PJ 64 PJ 27 PJ 67 PJ

CO2-Einsparungen (Mio. Tonnen) 13,2 14,5 1,1 0,4 0,2

Branchenumsatz (Mio. Euro) 2.842 767 1.035 363 903

Beschäftigung (VZÄ) 19.490 4.710 4.849 3.428 5.036

Exportquote Technologien 75 % – 59 % 81 % 40 %

Quelle: Statistik Austria, Energiebilanz 2013, Erneuerbare Energie in Zahlen, Peter Biermayr, 2014, Potenziale laut EE-Verbänden

leben etwa 12.600 Einwohner, der Anteil 
von Stadt- und Landbevölkerung ist an-
nähernd gleich hoch. Auch der derzeitige 
Energiemix ist interessant: Knapp die Hälf-
te der Heizwärme wird durch Holz aus der 
Region erzeugt, der Rest größtenteils durch 
Heizöl. Die Ergebnisse der Untersuchung 
zeigen, dass die Nutzung von Bioenergie 
in höchstem Maße regional beschäfti-
gungswirksam ist. Entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette von der Waldpflege 
über den Transport bis zur Produktion von 
Scheitholz oder Hackgut arbeiten Men-
schen an der Veredelung von Holz zum 
wertvollen Brennstoff. Um die Heizwärme 
für ein Einfamilienhaus mit Nahwärme aus 
Biomasse zu erzeugen, sind 24 Arbeitsstun-

Regionale Effekte durch Wärmebereitstellung in der KEM Hartberg 

Jobs: 8,5 VZÄ/a

CO2 -Emissionen:  
58.500 t/a

Geldabfluss:  
15,1 Mio. €/a

100 % fossil

Jobs: 8,5 VZÄ/a

CO2 -Emissionen:  
58.500 t/a

Geldabfluss:  
15,1 Mio. €/a

100 % fossil

Jobs: 61 VZÄ/aJobs: 61 VZÄ/a

CO2-Emissionen: 
1.600 t/a
CO2-Emissionen: 
1.600 t/a

Geldabfluss:  
1,6 Mio. €/a
Geldabfluss:  
1,6 Mio. €/a

CO2-Emissionen:  
31.900 t/a
CO2-Emissionen:  
31.900 t/a

Status quo: 47 % BioenergieStatus quo: 47 % Bioenergie 100 % Biomasse100 % Biomasse

Jobs: 35 VZÄ/aJobs: 35 VZÄ/a

Geldabfluss:  
8,1 Mio. €/a
Geldabfluss:  
8,1 Mio. €/a

Auswirkungen von Bioenergie und Fossilenergie zur Raumwärmebereitstellung in der Klima- und Energie-Modellregion  

Hartberg, Status quo und Extremwertszenarien
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den nötig – sie fallen allesamt in der Re-
gion an. Im Vergleich dazu schafft auch Öl 
Beschäftigung – allerdings geschieht dies 
größtenteils außerhalb Österreichs. Konkret 
bedeutet das, dass mit einer Ölheizung nur 
drei regionale Arbeitsstunden anfallen, für 
Gas sind es noch weniger. 

Der Vergleich zwischen den Extremwert-
szenarien „100 Prozent erneuerbare Raum-
wärmeerzeugung“ und „100 Prozent fossi-
le Raumwärmeerzeugung“ verdeutlicht die 
regionalen Effekte. Würde die Region kom-
plett mit Biomasse heizen, würde die Zahl 
der Arbeitsplätze durch Betrieb und War-
tung der Heizanlagen im Vergleich zu einer 
Komplettabdeckung mit fossilen Energien 
von 8,5 auf 61 Vollzeitstellen ansteigen. Der 
Geldabfluss aus der Region für Brennstoffe, 
Betrieb und Wartung der Anlage würde sich 
um 13,5 Millionen Euro reduzieren und die 
CO2-Emissionen durch das Heizen würden 
um 57.000 Tonnen sinken.

Biomasse und Klimaschutz
Fossile Brennstoffe stammen aus der Erd-
kruste – gelangt das CO2 in die Atmosphäre, 
kann es praktisch nicht mehr (oder nur mehr 

unter immensem Aufwand) dorthin zurück 
verfrachtet werden. Biomasse stammt aus 
dem oberirdischen CO2-Kreislauf; sowohl 
bei der Verbrennung als auch bei der Ver-
rottung entsteht die gleiche Menge an CO2. 

Lebenszyklusanalysen
Neben den Emissionen der reinen Oxida-
tion werden bei fossilen und erneuerbaren 
Energiesystemen beim Bau der Anlagen, bei 
der Herstellung der dafür notwendigen Ma-
terialien (Metalle, Beton, Glas etc.) sowie 
bei Anbau, Abbau, Ernte und Transport von 
Brennstoffen Treibhausgase emittiert. Um 
die tatsächlichen Treibhausgasemissionen 
der Nutzung verschiedener Energieformen 
zu ermitteln, werden „Lebenszyklusanaly-
sen“ durchgeführt. Eine Lebenszyklusana-
lyse – auch Ökobilanz genannt – ist eine 
Methode zur Abschätzung der Umweltaus-
wirkungen eines Produktes, einer Dienst-
leistung oder eines Unternehmens. Es wer-
den die Umweltaspekte im Verlaufe des 
gesamten Lebensweges eines Produktes von 
der Rohstoffgewinnung über Herstellung, 
Vertrieb, Anwendung, Abfallbehandlung bis 
zur endgültigen Entsorgung untersucht. 

Biomasse schafft Arbeitsplätze in der Region: Eine Studie in der Klima- und Energie-Modellregion Hartberg hat dies 

eindrucksvoll belegt.  
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Dabei werden die entlang eines Lebenszyk-
lus emittierten Treibhausgase (Kohlendioxid, 
Methan, Lachgas, fluorierte Treibhausgase) 
in CO2-Äquivalente umgerechnet. Dadurch 
wird etwa berücksichtigt, dass Methan die 
25-fache und Lachgas die 298-fache Kli-
mawirksamkeit von Kohlendioxid aufweist. 
Die Treibhausgase unterscheiden sich auch 
hinsichtlich ihrer Verweildauer in der At-
mosphäre. Trotz der hohen Wirksamkeit von 
Lachgas und Methan bleibt CO2 der mit Ab-
stand bedeutendste Vertreter. Von 48.629 
Millionen Tonnen CO2-Äquivalent, die 2010 
emittiert wurden, stammen 76 Prozent von 
CO2, 15 Prozent von Methan, 7 Prozent von 
Lachgas und 2 Prozent von sonstigen Treib-
hausgasen.

Natürlich wird auch für biogene Brenn-
stoffe Energie nötig, um sie herzustellen. 
Der Energiebedarf ist jedoch wesentlich 
geringer als bei fossilen Brennstoffen. Er-
gebnisse für Lebenszyklusanalysen sind in 
der Abbildung auf der linken Seite zu sehen. 
Besonders im Strombereich sind sehr hohe 
CO2-Einsparungen mit Bioenergie möglich.

Vorurteile und Fakten  
zur Bioenergie
In der öffentlichen Diskussion sind in den 
vergangenen Jahren einige Theorien auf-
getaucht, mit denen versucht wird, die 
CO2-Neutralität der Bioenergie zu relati-
vieren. Folgend sind einige dieser Theorien 
mit ihren Grundaussagen (vereinfacht) 
dargestellt und mit Fakten widerlegt. Eine 
gesetzliche Verankerung der Inhalte die-
ser Theorien würde in vielen Fällen starke 
Verzerrungen zwischen verschiedenen Nut-
zungsarten nach sich ziehen.

Theorie: Carbon Payback Time
Aussage: Ein Baum braucht über 100 Jahre, 
um wieder nachzuwachsen, ihn zu fällen 
bringt nichts für den Klimaschutz. 
Ein Wald besteht nicht aus einem Baum, 
sondern aus vielen, die unterschiedlich alt 

sind. Wenn jedes Jahr ein Baum geerntet 
und einer gepflanzt wird, bleibt das Sys-
tem im Gleichgewicht, es ist jedes Jahr in 
etwa gleich viel CO2 im Wald gespeichert. 
Zusätzlich werden infolge der nachhaltigen 
Nutzung Holzprodukte erzeugt, die fossi-
le Bau- und Brennstoffe ersetzen. Für den 
Klimaschutz ist nicht der einzelne Baum 
von Bedeutung, sondern die Summe aller 
Flächen. Jährlich wird von der Biosphäre 
mehr CO2 gespeichert, als durch Landnut-
zungsänderungen (Rodungen, Umwandlung 
von Grün in Ackerland etc.) emittiert wird. 
Eine der effektivsten Möglichkeiten für den 
Klimaschutz ist die Aufforstung und nach-
haltige Nutzung großer Waldflächen.

Theorie: Nationalparks sind die beste 
Lösung für den Klimaschutz
Aussage: Wenn man den Wald nicht nutzt, 
wachsen die Bäume immer weiter und spei-
chern Kohlenstoff – das ist der beste Klima-
schutz. 
Nein, leider wachsen Bäume nicht in den 
Himmel, sondern sterben irgendwann ab. 
Bei der Verrottung gelangt das gespeicher-
te CO2 wieder in die Atmosphäre, ohne vor-
her genutzt zu werden. Wirtschafts- und 
Schutzwälder werden ständig gepflegt, um 
ihre Stabilität zu erhalten. Fällt diese Pflege 
weg, kann es zu großflächigem Absterben 
von Waldflächen kommen. Ein Beispiel ist 
der Nationalpark Bayerischer Wald: Nach 
der Außernutzungsstellung sind dort meh-
rere tausend Hektar Fichtenwald infolge 
von Borkenkäferbefall abgestorben. 

Wirtschaftswälder werden stets in der 
Wachstumsphase gehalten, sie absorbie-
ren dabei ständig große Mengen an CO2 aus 
der Atmosphäre. Die stoffliche und ener-
getische Verwertung des genutzten Holzes 
ersetzt fossile CO2-Emissionen aus der Erd-
kruste. Eine Außernutzungsstellung kann 
aus ökologischen Gründen sinnvoll sein, 
nicht jedoch aus Gründen der Kohlenstoff-
speicherung.
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Theorie: Kaskadische Holznutzung ist das 
Optimum für den Klimaschutz
Aussage: Es ist aus ökologischen Gründen 
besser, aus Holz Produkte anstatt Bioener-
gie zu machen.
Nein, die stoffliche Verwertung von Holz 
ist nicht besser als die energetische, sie ist 
gerade wegen der energetischen Nutzung 
sinnvoll. Für jeden Bearbeitungsschritt 
von Holz muss Energie aufgewendet wer-
den – je höher die Fertigungstiefe, umso 
mehr Energie ist erforderlich (für das Fäl-
len, Transportieren, Schneiden, Trocknen, 
Hobeln etc.). Dass Holzprodukte oft eine 
bessere CO2-Bilanz aufweisen als Produkte 
aus Kunststoff oder Metall, liegt zum gro-
ßen Teil daran, dass die positiven Effekte 
aufgrund der energetischen Verwertung der 
Nebenprodukte (Hackgut, Rinde, Sägespäne 
etc.) mit in die Bilanz eingerechnet werden. 
Zur Erzeugung einiger Holzprodukte muss 
mehr Energie aufgewendet werden als in 
den anfallenden Nebenprodukten steckt. 

Dann sind zusätzlich fossile Energieträger 
zur Produktion nötig. 

Stoffliche und energetische Verwertung 
gehören unweigerlich zusammen. Ohne die 
Verarbeitung von Holz zu wertvollen Pro-
dukten würden auch keine Nebenproduk-
te in der Forst- und Holzwirtschaft für die 
Energiegewinnung anfallen. Werden Holz-
produkte für eine lange Verwendungsdau-
er erzeugt, wie z. B. Bauholz, bleibt das CO2 
lange gespeichert, bevor es am Ende der 
Nutzungsdauer energetisch verwertet wird. 
Bei Produkten mit kurzer Lebensdauer, wie 
etwa Verpackungen, fallen diese Speicher-
effekte weg. 

Theorie: Indirect Land Use Change (ILUC)
Aussage: Wenn Ackerflächen für Biotreib-
stoffe genutzt werden, führt dies zu Druck 
auf die landwirtschaftlichen Produktions-
flächen; dieser kann irgendwo auf der Welt 
zu Ersatzrodungen führen. Die Emissionen 
aus diesen Rodungen sind der Bioenergie 
anzurechnen.
Die Vielzahl der notwendigen Annahmen 
und Vereinfachungen macht die Ergebnis-
se wissenschaftlich unhaltbar und daher 
unbrauchbar. Biotreibstoffe werden welt-
weit gesehen nur auf einem geringen Teil 
der Ackerfläche angebaut, die Treiber für 
zusätzlichen Flächenbedarf sind die Nah-
rungs- und Futtermittelindustrie sowie 
die stoffliche Nutzung (Kosmetik, Kleidung 
etc.). Weltweit wird mehr Nahrung pro-
duziert als benötigt wird, es scheitert an 
der Verteilung. Dass für die Biotreibstoff-
produktion Überschüsse, Ernten minderer 
Qualitäten und Brachflächen zum Einsatz 
kommen und dass Substitutionseffekte 
durch Eiweißfuttermittel entstehen, wird 
nicht bzw. nicht ausreichend berücksich-
tigt. Weltweit sind die Emissionen aus 
Landnutzungsänderungen rückläufig und 
machen derzeit etwa 8 Prozent aller CO2-
Emissionen aus. Indirekte Landnutzungs-
änderungen sind davon nur ein kleiner Teil.

Holzprodukte ersetzen energieintensivere Baustoffe und 

speichern CO2 über einen langen Zeitraum.
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Theorie: Indirect Wood Use Change 
(IWUC)
Aussage: Wenn Waldflächen für Bioener-
gie genutzt werden, kann dies bei Ver-
knappung des Holzangebotes zu Druck auf 
andere Waldflächen führen. Dieser Druck 
kann dazu führen, dass irgendwo auf der 
Welt Holzplantagen auf landwirtschaftli-
chen Produktionsflächen angelegt werden, 
die Auswirkungen auf andere agrarische 
Produktionsflächen haben. Dies kann wie-
derum Rodungen auslösen. Die Emissionen 
aus diesen Rodungen sind der Bioenergie 
anzurechnen.
Die Annahmen hinter dieser Theorie sind 
noch komplexer als jene der ILUC-Theorie. 
Es wird hier übersehen, dass es in Europa 
große Potenziale an ungenutzter Biomasse 
gibt, dass Bioenergie aus Nebenprodukten 
der forstlichen Produktion und der Holz-
industrie stammt und dass die Waldflächen 
in Österreich und in der EU zunehmen. Für 
IWUC treffen auch alle Unzulänglichkeiten 
der ILUC-Theorie zu.

Brenn- und Treibstoffpreise im 
Vergleich
Eine zentrale Aufgabe der Energiewende ist 
es, langfristig bezahlbare Energie für Be-
völkerung und Wirtschaft bereitzustellen. 
In der öffentlichen Diskussion dominiert 
die Meinung, erneuerbare Energie sei teuer. 
Die Umrechnung der Preise auf den Heiz-
wert der Brennstoffe ermöglicht einen ob-
jektiven Vergleich. Biomasse-Brennstoffe 
kosten deutlich weniger als fossile Brenn-
stoffe. Die Tankstellenpreise für Superetha-
nol lagen 2014 geringfügig über jenem von 
Eurosuper. Pflanzenöl und Biodiesel koste-
ten dem Konsumenten in etwa gleich viel 
wie Diesel. Die Stromgestehungskosten von 
kleinen Biomasse-KWK-Anlagen liegen auf 
dem Niveau der Haushaltsstrompreise. 

Für die Abschätzung der Wirtschaft-
lichkeit einer Anlage ist neben den In-
vestitionskosten vor allem die langfristige 
Entwicklung der Brennstoffkosten ent-
scheidend. Praktisch alle Brennstoffe und 
auch Strom haben sich seit der Jahrtau-

Die nachhaltige Bewirtschaftung schafft stabile Wälder mit hohem Zuwachs, im Schutzwald ist sie gesetzlich vor-

geschrieben.  
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sendwende verteuert. Der Heizölpreis hat 
sich in dieser Zeit um die Inflation bereinigt 
mehr als verdoppelt. 

Für 100 Euro konnte man wertberichtigt 
im Jahr 1999 noch 240 Liter Heizöl kaufen, 
2013 nur mehr 103 Liter. Erhielt man 1999 
noch 220 Kubikmeter Erdgas für 100 Euro, 
waren es im Jahr 2013 nur mehr 130 Kubik-
meter. Im Vergleich dazu waren die Preis-
steigerungen bei biogenen Energieträgern 

wesentlich geringer. Für 100 Euro waren im 
Jahr 1999 noch 550 Kilogramm Pellets zu 
haben, 2013 waren es immerhin noch 472 
Kilogramm. 

Auch wenn die Preise für Erdöl seit dem 
Winter 2014/15 stark gesunken sind, bleibt 
festzuhalten: Im Vergleich zu fossilen Ener-
gieträgern entwickeln sich biogene Brenn-
stoffe stabiler und sind keinen großen 
Preisschwankungen unterworfen. 
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•	 Alle Materialien kostenlos zur freien Verwendung

•	 Über 350 Seiten strukturierte Hintergrundinformationen

•	 Mehr als 550 Infografiken und qualitativ hochwertige 

Fotos

•	 Themenbezogene Animationen und Videos  

in über 100 Präsentationen

•	 Praktische Materialien, Arbeitsaufträge, Experimente, 

Spiele und vieles mehr

Interaktives Lehrmittelzentrum

www.biomasseverband.at/lehrmittelzentrum
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Der Österreichische Biomasse-Verband 
(ÖBMV) wurde 1995 als Verein mit Sitz in 
Wien gegründet und ist eine Diskussions-, 
Informations-, Bildungs- und Experten-
plattform rund um das Thema Energiewen-
de und Biomasse. Im Verband sind etwa 
600 Heiz- und Heizkraftwerke sowie 200 
Unternehmen und 900 Privatpersonen aus 
allen Bereichen der Biomassenutzung (Roh-
stoffaufbringung, Logistik, Aufbereitung, 
Wärme-, Strom- und Treibstoffproduktion, 
Energieversorger, Handel und Konsumen-
ten) vertreten. Zusätzlich betreut der ÖBMV 
mehr als 1.000 Biowärmepartner (Installa-
teure und Rauchfangkehrer). 

Der ÖBMV ist Mitglied bei Erneuerbare 
Energie Österreich (EEÖ), beim Europäi-
schen Biomasse-Verband (AEBIOM), dem 
Weltbiomasseverband (WBA), dem Umwelt-
dachverband (UWD) und der Österreichi-
schen Energieagentur (AEA). Im September 
2014 wurde dem Österreichischen Biomas-
se-Verband das österreichische Umweltzei-
chen für Bildungseinrichtungen verliehen.

Leitbild 
Unsere Vision ist der vollständige Umstieg 
Österreichs auf ein effizientes und erneuer-
bares Energiesystem mit dem bestmöglichen 
Beitrag heimischer, nachhaltig produzierter 
Biomasse. Für eine lebenswerte Zukunft ist 
es notwendig, das Energiesystem 

•	 ökologisch, ressourcenschonend und 
mit möglichst geringer Belastung des 
Ökosystems, 

•	 sozial verträglich (d. h., alle Bevölke-
rungsschichten haben gleichberechtig-
ten Zugang zur Energieversorgung),

•	 ökonomisch und kreislauforientiert,
•	 regional unter Berücksichtigung tradi-

Der Österreichische Biomasse-
Verband stellt sich vor

tioneller, nachhaltiger Biomasse-Nut-
zungsformen in der Kulturlandschaft 
sowie 

•	 mit einer Kultur des bewussten Kon-
sums von Energie unter Berücksichti-
gung der globalen Auswirkungen 

umzugestalten. 

Der ÖBMV vertritt … 
...	die größte heimische Energieressource, 

deren Rohstoffe aus der Land-, Forst- 
und Holzwirtschaft sowie aus kommu-
nalen, gewerblichen sowie industriellen 
biogenen Abfällen stammen.  

...	den gesamten Sektor der energetischen 
Biomassenutzung von der Rohstoffpro-
duktion bis hin zu privaten Verbrauche-
rinnen und Verbrauchern. 

Der ÖBMV steht … 
...	für eine effiziente, ressourcenschonen-

de und nachhaltige Nutzung der Bio-
masse zur Bereitstellung von Wärme, 
Kälte, Strom und Treibstoffen. 

...	für die Forcierung der Biomasse als 
erneuerbarer Energieträger im Sinne 
eines energie- und klimapolitischen so-
wie volkswirtschaftlichen Optimums.  

Der ÖBMV fordert … 
...	eine rasche Energiewende mit klaren 

Zielen und ambitionierten Maßnahmen 
zur Senkung des Energieverbrauchs und 
zum Ausbau erneuerbarer, klimascho-
nender und regionaler Energieträger. 

...	eine europäische Spitzenposition Ös-
terreichs im Stärkefeld der energeti-
schen Biomassenutzung, um heimische 
Arbeitsplätze, Technologieentwicklung 
und Exporte maximal zu fördern. 
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Der ÖBMV sieht sich …
...	als unabhängige Bildungs- und Infor-

mationsdrehscheibe für Wirtschaft, 
Politik, Wissenschaft sowie Konsumen-
tinnen und Konsumenten in Energie- 
und Klimaschutzfragen mit dem Fokus 
auf die energetische Biomassenutzung. 

...	als kompetente Interessenvertretung im 
Dienste der Biomassebranche zur Ver-
besserung der normativen, rechtlichen 
und ordnungspolitischen Rahmenbe-
dingungen sowie der Wettbewerbsfä-
higkeit der energetischen Biomassenut-
zung. 

...	als Erwachsenenbildungseinrichtung, 
die verschiedene Bildungs- und Infor-
mationsangebote sowohl für Fachpub-
likum als auch für breite Bevölkerungs-
schichten bereitstellt. 

...	als Anbieter von fachlichen Weiter-
bildungsmöglichkeiten, deren Absol-
vierung die Kompetenzen im Bereich 
Biomasse steigert und somit eine Zu-
satzqualifikation in technischen Beru-
fen darstellt.  

...	als lernende Organisation, für die stän-
dige Verbesserung und Sicherung der 
Qualität aller Aktivitäten von zentraler 

Bedeutung ist und die von ihren Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern laufen-
de Weiterbildung fordert und fördert. 
Bildung für nachhaltige Entwicklung ist 
ein zentrales Element. 

Zielsetzung des Biomasse- 
Verbandes im Besonderen

•	 Stärkung der Bewusstseinsbildung für 
erneuerbare Energien und Biomasse in 
der breiten Öffentlichkeit 

•	 Bessere Information über erneuerbare 
Energien und Biomasse für Entschei-
dungsträger

•	 Mitgestaltung von gesetzlichen Rah-
menbedingungen und Mitarbeit an 
politischen Prozessen

•	 Informationsfluss zwischen der öster-
reichischen, der europäischen und der 
weltweiten Biomassepolitik

•	 Interessenvertretung für Unternehmen 
im Biomassesektor (Rohstoffproduk-
tion, Anlagenbetreiber, Anlagenherstel-
ler, Energieversorger) und Bioenergie-
Konsumentinnen und -Konsumenten

•	 Ausbildung von Professionistinnen und 
Professionisten als wichtige Meinungs-
bildner

Die Mitteleuropäische Biomassekonferenz ist eines der größten Biomasse-Ereignisse in Europa. 
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•	 Kinder- und Jugendbildung als Zu-
kunftsinvestition 

•	 Vernetzung von Politik, Wirtschaft und 
Konsumentinnen und Konsumenten

•	 Vernetzung mit anderen Organisationen 
und Interessenverbänden – national 
wie international

Veranstaltungen
Die größte und wichtigste Veranstaltung 
des Österreichischen Biomasse-Verbandes  
ist die Mitteleuropäische Biomassekonfe-
renz (CEBC), die alle drei Jahre in Graz aus-
gerichtet wird. 2014 fand die bislang vierte 
CEBC statt. Mit mehr als 1.400 Teilnehmern 
aus allen Kontinenten zählt diese Konferenz 
zu den weltweit bedeutendsten Bioenergie-
Veranstaltungen. 

Jährlich werden der Österreichische Bio-
massetag (bislang 18-mal) und der Heiz-
werke-Betreibertag in Österreich durch-
geführt. Der Österreichische Biomassetag 
findet jedes Jahr in einem anderen Bun-
desland statt. Mit jeweils 350 bis 400 Be-
suchern zählen diese Veranstaltungen zu 
den Höhepunkten im nationalen Biomasse-
Kalender. Seit 2012 ist der Heizwerke-Be-
treibertag integraler Bestandteil des Öster-
reichischen Biomassetages. Zu speziellen 
Themenfeldern führt der ÖBMV kleinere 
Tagungen und Pressekonferenzen durch. 
Die Vorträge werden in Form von Präsenta-
tionen, Filmmitschnitten oder in gedruckter 
Form in hauseigenen Medien veröffentlicht. 

Publikationen
Der Biomasse-Verband  veröffentlicht eine 
Vielzahl an Broschüren, Faltern, Veranstal-
tungsbänden und anderen Druckwerken zu 
den Themen Wärme aus Biomasse, Öko-
strom und Biotreibstoffen, Forstwirtschaft, 
Landwirtschaft, Klimawandel sowie Erneu-
erbare Energien. Besonders großer Beliebt-
heit erfreut sich das handliche Nachschla-
gewerk Basisdaten Bioenergie Österreich, 
das 2015 bereits in der 6. Auflage erschie-
nen ist. 

Die achtseitigen Falter im DIN-A4-For-
mat bieten einen guten Überblick zu be-
stimmten Themen und werden meist in 
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Nachhalt ger 

Klimaschutz 

unverzichtbar – unaufschiebbar – erneuerbar 

Der Österreichische Biomasse-Verband gibt eine Vielzahl von Druckwerken zu Biomasse- und Energie-Themen heraus, 

um die Erneuerbare-Energien-Branche, die Politik und die breite Öffentlichkeit zu informieren. 

Zum 18. Österreichischen Biomassetag versammelte sich 

die heimische Bioenergie-Branche 2014 in Salzburg.  
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Auflagen von über 100.000 Stück gedruckt. 
Broschüren setzen sich in der Regel aus 
ausführlichen Beiträgen von Branchenex-
perten zu einer bestimmten Thematik aus-
einander, meist werden sie anlässlich einer 
Veranstaltung herausgegeben. Die einzel-
nen Beiträge sind als Biomasse-Dossiers 
auch einzeln auf der Homepage des ÖBMV 
abrufbar. Alle Publikationen können gratis 
bezogen und auf der Webseite www.bio-
masseverband.at heruntergeladen werden. 
Folgende Broschüren und Falter hat der 
Österreichische Biomasse-Verband  in den 
vergangenen Jahren herausgegeben:

Broschüren
•	 Basisdaten Bioenergie Österreich (2015)
•	 Nachhaltiger Klimaschutz (2014)
•	 Basisdaten Bioenergie Österreich (2013)
•	 Erneuerbare Wärme (2013)
•	 Energie aus der Region (2012)
•	 Biotreibstoffe auf dem Prüfstand (2012)

Falter
•	 Mehrwertfaktor Bioenergie (2015)
•	 Holzöfen und Kleinstkessel (2014)
•	 Wärme und Strom aus Holz (2014)
•	 Holz-Strom (2013)
•	 Biomasse-Nahwärme (2013)
•	 Kesseltausch (2013)
•	 Biotreibstoffe im Fokus (2012)
•	 Energieholzproduktion im Kurzumtrieb 

(2012) 

ökoenergie 
Die Zeitschrift ökoenergie ist das Sprach-
rohr des Österreichischen Biomasse-Ver-
bandes und die auflagenstärkste energie-
politische Zeitung Europas. Sie erscheint 
quartalweise seit Anfang 1991. Heuer fei-
erte das Medium seine 100. Ausgabe. Rund 
30 Millionen Exemplare und etwa 3000 
Seiten wurden seither publiziert. Die öko-
energie zählt damit zu den erfolgreichsten 
und ältesten Zeitschriften im Bereich der 
erneuerbaren Energien.

Informieren, diskutieren und aufklären – 
das sind die Beweggründe des Österreichi-
schen Biomasse-Verbandes, die Zeitschrift 
in einer Auflage von bis zu 110.000 Exem-
plaren zu publizieren und kostenlos bereit-
zustellen. Die Zielgruppen der ökoenergie 
sind neben der interessierten Öffentlichkeit 
vor allem auch „Special-Interest-Gruppen“, 
wie alle Bürgermeister Österreichs, Archi-
tekten, Lehrkräfte, Ziviltechniker, Vertreter 
der gesamten Energiebranche, Journalis-
ten, Wissenschaftler, Installateure, Rauch-
fangkehrer, Schülern sowie Studenten und 
andere mehr. Thematisch beschäftigt sich 
die Redaktion schwerpunktmäßig mit der 
Bioenergie-Nutzung aber auch mit allen 
anderen Energieträgern. Es ist das Ziel, Ent-
scheidungsträger aufzurütteln, der breiten 
Öffentlichkeit erfolgreiche Beispiele aufzu-
zeigen und Erfahrungsberichte zu publizie-
ren – aus allen Gebieten der erneuerbaren 
Energien.

Auf www.oekoenergie.cc werden täg-
lich aktuelle Kurznachrichten veröffent-
licht – nach Schwerpunkten sortiert. Sechs 
Kategorien stehen zur Auswahl und dienen 
gleichzeitig als Nachrichten-Archiv. Wei-
tere Services sind der monatliche Energie-
trägervergleich sowie die PDF-Versionen 
der Printausgabe. Ein besonders geschätz-
tes Tool in der Branche sind die Terminhin-

Im September 2015 feierte die Zeitschrift Ökoenergie 

ihre 100. Ausgabe. 
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weise. Ein eigener ökoenergie-Newsletter 
informiert wöchentlich über aktuelle Ent-
wicklungen im Ökoenergiesektor. 

Webseiten
Auf www.biomasseverband.at, der Webseite 
des Österreichischen Biomasse-Verbandes, 
werden umfangreiche Informationen rund 
um das Thema Biomasse und die Verbands-
aktivitäten dargestellt. Ein Online-Heizkos-
tenrechner erstellt auf Knopfdruck einen 
individuellen Kostenvergleich zwischen 
Holzbrennstoffen und fossilen Energie-
trägern. Der monatliche Energieträgerver-
gleich informiert über die aktuellen Preise 
der Brennstoffe pro kWh. Der Terminkalen-
der zeigt die relevanten Branchenevents im 
In- und Ausland an. Im Downloadbereich 
finden sich Vorträge, Fotos und Videos der 
Veranstaltungen sowie Presseaussendun-
gen. In der Bilddatenbank stehen dem User 
an die 2.000 Fotos in druckfähiger Auflö-

sung zu den Themen Erneuerbare Energien, 
Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Biomasse-
Brennstoffe, Wärme, Strom und Treibstoffe 
aus Biomasse zur Auswahl. In den einzelnen 
Kategorien lässt sich die Suche mithilfe von 
Unterkategorien verfeinern. 

In der Bibliothek kann gezielt nach Pub-
likationen oder einzelnen Beiträgen sowie 
nach Presseaussendungen gesucht werden. 
Die Förderübersicht liefert Informationen 
zu Förderungen beim Kesseltausch auf Bun-
des- und Länderebene. Ausführliche Unter-
lagen in Form von Präsentationen, Videos 
und Fotos werden von Veranstaltungen des 
Biomasse-Verbandes auf die Homepage ge-
stellt. Im Webshop können Publikationen 
und Werbeartikel bestellt werden. 

Eigene Homepages werden für die Ver-
bandszeitschrift ökoenergie (www.oeko-
energie.cc), die Biowärme-Partner (www.
biowaermepartner.at) und die Arbeitsge-
meinschaft Biomasse-Nahwärme (http://

Ausführliche Informationen zur Biomasse in übersichtlichem Gewand findet der User auf der Homepage des Öster-

reichischen Biomasse-Verbandes.
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abina.biomasseverband.at) sowie die Mit-
teleuropäische Biomassekonferenz (www.
cebc.at) betreut. 

Biowärme-Partner
Im Jahr 1999 hat der Österreichische Bio-
masse-Verband zur Unterstützung der 
Markteinführung von modernen Biomas-
seheizgeräten begonnen, Fachseminare 
für Installateure zu entwickeln. Die ersten 
Seminare fanden im Jahr 2000 statt. Seit 
Beginn unterstützt das Bundesministerium 
für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft die Seminarreihe, die 
auch Teil der Initiative klimaaktiv ist. 

Ein besonderer Erfolg war die Auszeich-
nung der Seminarreihe mit dem „Ener-
gy-globe“ im Jahr 2001. Die Wort- und 
Bildmarke „Biowärme-Installateur®“ er-
möglicht es Absolventen, am Markt als Ex-
perten für Bioenergie aufzutreten. Es folgte 
ein adaptiertes Seminar für Rauchfangkeh-
rer unter der Wort- und Bildmarke „Bio-

wärme-Rauchfangkehrer®“. Von Beginn an 
waren die Innungen der Installateure und 
der Rauchfangkehrer zentrale Partner in der 
Gestaltung der Seminare. Die enge Zusam-
menarbeit mit den Innungen bildet noch 
heute die Basis für den Erfolg der Seminar-
reihe. Absolventen erhalten ihre Zertifikate 
in einem feierlichen Festakt durch den Bun-
desminister überreicht und sind darüber hi-
naus auch klimaaktiv-Kompetenzpartner. 

Die Biowärme-Seminare bestehen aus 
einem fachtheoretischen Teil und einem 
Praxistag bei einem der führenden öster-
reichischen Kesselproduzenten. Zur Erlan-
gung des Zertifikates „Biowärme-Instal-
lateur®“ muss außerdem Erfahrung in der 
Installation moderner Biomasse-Heizanla-
gen nachgewiesen werden. Um das befris-
tet ausgestellte Zertifikat zu verlängern, ist 
alle drei Jahre eine Weiterbildung zu besu-
chen. In Kooperation mit den Innungen und 
wichtigen Stakeholdern der Bioenergie-
branche – allen voran die BLT Wieselburg 

Die Absolventen der Biowärme-Seminare 2014 erhielten von Bundesminister Andrä Rupprechter bei einem Festakt ihre Ur-

kunden als zertifizierte Biowärme-Installateure bzw. Biowärme-Rauchfangkehrer und als klimaaktiv-Kompetenzpartner. 
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– wurden die Seminare an die Erfordernis-
se der EU-RL 140/34 angepasst, für die der 
Österreichische Biomasse-Verband im Be-
reich Holzheizungen beispielgebend war.

Rund 5.000 Seminarteilnahmen bei 
den Fachseminaren für Installateure und 
Rauchfangkehrer zeigen das starke Interes-
se an modernen Holzheizungen. Einige Ab-
solventen der ersten Stunde haben schon 
an fünf Seminaren teilgenommen und ihr 
Zertifikat immer wieder verlängert.

Aktuell gibt es 812 zertifizierte Biowär-
me-Installateure® aus 671 Unternehmen 
und 337 zertifizierte Biowärme-Rauch-
fangkehrer® aus 222 Unternehmen. Die Se-
minare sind praxisnahe und werden ständig 
aktualisiert. Die Vortragenden sind an-
erkannte, unabhängige Experten der Bio-
masse-Branche; ihre die Vorträge werden 
durch umfangreiche Unterlagen ergänzt. 
Auf der Webseite www.biowaermepartner.
at können weiter Informationen zu den Se-
minaren abgerufen werden.

Projekte 
Der Österreichische Biomasse-Verband  
engagiert sich als Initiator, Partner oder 
Träger bei einer Vielzahl an Projekten, die 
der Weiterentwicklung der Bioenergiebran-
che dienen. Mit der Informationsoffensive 
„Gute Wärme wächst nach“ wurde mittels 

einer breit angelegten Medienkampagne 
inklusive TV-Spots und Beiträgen in Tages-
zeitungen über die Vorteile des Heizens mit 
Holz informiert. Unter www.waermeaus-
holz.at wurde ein umfangreiches Webportal 
zum Thema eingerichtet. 

Im Frühjahr 2015 wurde im Zuge des 
Projektes BIOEE 2015 – Bildungsoffensi-
ve Energiezukunft Erneuerbare Energien 
– ein digitales Lehrmittelzentrum (www.
biomasseverband.at/lehrmittelzentrum) er-
öffnet, das einen umfangreichen Überblick 
zur Energiewende, zur Biomasse und zu den 
anderen erneuerbaren Energiequellen bie-
tet. Mit Lehrmitteln, wie Präsentationen, 
Texte, Filme, Animationen, Arbeitsaufträge, 
Experimente oder Spiele, werden Lehrkräf-
te mittlerer und höherer Schulen im Unter-
richt unterstützt. 

Im Projekt BASIS – Biomass Availability 
Sustainability Information System – wur-
de eine europaweite Karte erarbeitet, die 
Biomasse-Anlagen in verschiedenen Kate-
gorien listet (www.basisbioenergy.eu). Das 
Projekt „BINE Bidirektionale Netzeinspei-
sung“ gibt einen Überblick über die Mög-
lichkeit der Einspeisung von kleinen dezen-
tralen Anlagen in bestehende Wärmenetze. 

Eine ausführlichere Übersicht über aktu-
elle Projekte finden Sie auf der Homepage 
des Österreichischen Biomasse-Verbandes. 

Maskottchen Woody bringt der Bevölkerung die Wärme 

aus Holz näher. 

Ein interaktives Lehrmittelzentrum wurde im Rahmen der 

Bildungsoffensive Energiezukunft für Lehrkräfte erstellt.
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Basisdaten Bioenergie Österreich 2015

Das praktische Nachschlagewerk im Taschenkalender
format enthält die wesentlichen und aktuellsten Statis-
tiken rund um die Energiewende. Über 70 Schaubilder, 
Karten und Tabellen zeigen Daten zu Energie allgemein, 
zu Wärme aus Biomasse, Ökostrom und Biotreibstoffen, 
zu Klimawandel, Forstwirtschaft sowie zu Biomasse-
Potenzialen.  

Neu aufgenommen wurden in diese Auflage die Bio-
masseflüsse Österreich, die eine Erweiterung der von 
der Österreichischen Energieagentur seit mehreren 
Jahren analysierten Holzströme darstellen. 

Die Basisdaten Bioenergie Österreich 2015 können 
über den Webshop www.biomasseverband.at/shop 
oder per E-Mail (office@biomasseverband.at) bestellt werden. Eine digitale Version 
steht zum Download auf der Homepage des ÖBMV bereit:
www.biomasseverband.at/publikationen/broschueren
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